





























® "Zaffet uns fleifig fein zu halten die Ginigkeit ° 
BEE” im Geift. 
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Das Kreuz Chriſti. 


Als ein heiliges Vermächtnis 

Steht das Kreuz auf Golgatha; 

Als ein ewiges Gedädtnis 

Steht es ernit und ſchweigend da. 
Als ein Denkmal ſteht's der Sünde, 
Die uns feit in Banden halt, 

Dat es laut und lauter Fünde 

Buß und Umkehr aller Welt. 


Denkmal iſt's von deinem Lieben, 
Trener Heiland, Jeſu Chriit, 
Der du jterbend treu zeblieben, 
Wie du ewig warit und biit; 

Und ein Denkmal alles deſſen 
Laß and) mir, o Herr, es jein; 
Alles fonit laß mid vergeſſen, 
Nur nidyt deine Arenzespein! 
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Gon läffet Gras wachfen für das Vieh und Sant m Yut des Vienſchen * 
* BEE. daf das Brod des Wlenfdyen Herz ärke. :.. si | 














Jeſus in Gethfemane, 





Du geheſt in den Garten beten, 
Mein treufter Jeſu, nimm mich mit, 
Lab mich an deine Seite treten, 

Ich weiche von dir feinen Schritt, 
Ich will an dir, mein Lehrer, jehn, 
Wie mein Gebete joll geichehn. 


Du gehſt mit Zittern, Zagen, Klagen, 
Und bijt bis in den Tod Letrübt: 
Ad, dies joll mir ans Herze fchlagen, 
Daß mir die Sünde fo beliebt; 

Drum willjt du, dab ein Herz voll Neu 
Mein Anfang zum Gebete Sei. 


Du reißejt dich von allen Leuten, 
Und ſuchſt die ftille Einſamkeit: 

So muß auch ich mich wohl bereiten 
Und fliehen, was mein Herz zerjtreut. 
Beuch mich von aller Welt allein, 
Daß nur mir zwei beifammen fein. 


Dein Wille ſenkt fich in den Willen 
Des allerliebiten Vaters ein: 
Darin muß ich mich auch verhüllen, 
Dafern ich will erhöret fein. 

Drum bet’ ich in Gelaſſenheit: 
Was mein Gott will, geſcheh allzeit. 


Unjre Verſöhnung. 


Gott war in Chriſto und verjöhnte die 
Welt mit ihm jelber und rechnete ihnen ihre 
Sünden nicht zu, und hat unter uns aufge- 
richtet daS Wort von der VBerfühmme. 

2. Kor. 5, 19. 

Verſöhnung! Ein holdſeliges Troit- und 
Friedenswort, das in eine Welt voll von 
Streit und Unfrieden, Angſt und Qual hin— 
eintönt, beſonders in der Paſſionszeit. Zwar 
den Selbſtgerechten berührt es fo wenig wie 
das leichtfertige Weltfind, mo aber Seelen 
find, die jeufzen nach Gnade, wie der Hirſch 
ichreit nad) dem frifchen Waſſer, da löſt e3 
die Ketten, ichließt den Kerfer auf und läßt 
das Licht jeliger Freiheit leuchten. 

Bon einer Berjöhnung oder Ausſöhnung 
fprechen wir dann, wenn zwei Berionen, di? 
aus irgend einem Grunde einander feind 
ivaren, Freunde geworden find. Zwiſchen 
Gott und Menfchen beitand Feindichaft um 
der Sünde willen. In unfren Tagen wird 
die Sache nicht jelten jo dargeitellt, als ſei 
einzig auf jeiten des Sünders eine Ver- 
ſöhnung nötig geweien, bei Gott, der die 
Liebe iſt, ſei das nicht der Fall geweien. Di 
ganze Verjöhnung Neiu Ehriiti beitehe dar- 
in, daß er den Sündern zurufe: Habt Ber- 
trauen zu Gott, glaubt an die Vergebung, 
die er euch anbietet, und laßt doch das Miß— 
trauen und den Widerwillen gegen ihn fah— 
ren. Wenn die Sache jo einfady wäre, hät 
te der Herr Jeſus fein Werf anders ange- 
griffen. Hätte er wohl den aallenbittern 
Kreuezs- und Todesweg erwählt und das 
erduldet, was nie ein Menſch erduldet, 


Menno nitiſche Rundſchau 


wenn es doch ganz unnötig und zwecklos ge- 


weſen wäre? Dann hätte er ruhig bei dem 


Vater alle Himmelsfreuden weiter genießen 
und jtatt felbit zu gehen, einen Engel auf 
die Erde ſchicken können mit der Friedens- 
botichaft der Verſöhnung. Ja dieje hätte 
auch ein frommer Menſch, ein Prophet oder 
Prieiter ausrichten fönnen. Aber jo ijt die 
Sache mit. Gott iſt wohl die Liebe, aber 
er iſt auch die Gerechtigkeit, er ilt die Er- 
barmung, aber auch die Heiligfeit, ein Gott, 
der die Sünde und alles gottloje Weſen mit 
ganzem Ernite haft, es verdammen muß. 
Gottloſes Weſen beiteht vor ihm nicht, und 
wer böje iſt, bleibet nicht vor ihm. Die 
Simde hat eine Scheidewand aufgerichtet 
zwiichen Gott und Menſch und getrennt, 
was zufammengebört. Menichen fonnten ſie 
nicht niederreißen, und Gott konnte dies 
auch nicht ohme weiteres’ tun. Seiner Ge— 
rechtigfeit mußte erft Genüge geichehen, die 
Sünde geitraft und gerichtet werden, ehe er 
den Sündern Erbarmung erzeigei konnte. 
Seine ewige Weisheit erfand einen Ausweg 
aus diefer Schwierigfeit. Er hat den, der 
von Feiner Sünde wußte, für ums zur 
Sünde gemacht. Das heißt, Jeſus Chri- 
ſtus, der Neine, Unſchuldige deſſen Seele 
und Leib nie von einer einzigen Sünde be 
fleckt worden iſt umd der darum frei wer 
bon irgend einer Strafe, leidet doch jo ent- 
ſetzlich, als fei er der ſchlimmſte Sünder. 
&ott, der Herr, läht die Wetter feines Bor 
nes über jeim Haupt ergehen, er entzieht 
ihm den Anblick der Liebe, den Genuß der 
Semeinichaft mit ihm, fo daß der heilige 
Sohn Gottes am Marterholze in die Marf 
und Bein ericdyütternde Mage ausbricht: 
„Mein Gott, mein Gott, warum bait du 
mich verfallen?” So gräßlich wird er be- 
itraft, jo entjeßlich muß er leiden, als wäre 
er die Sünde in Berfon. Leidet er micht fiir 
eigene Schuld, jo leidet er für fremde; 
nimmt er al3 der Stellvertreter der Sünder 
Strafe auf fich, fo ift erfüllt des Propheten 
Weisfagung: „Fürwahr er trug umnfere 
Krankheit und lud auf ſich unſre Schmer- 
zen.” „Die Strafe Tiegt auf ihm, dab wir 
Frieden hätten, und durch ſeine Wunden 
find wir geheilt.” Nun die Strafe gebüht 
dire Schuld bezahlt iſt, kann Gott den Sün- 
dern mit Gnade und Erbarmen begegnen. 
So find aud die Menſchen durch Sefu 
Leiden und Sterben in ein anderes Ber- 
hältnis zu Gott getreten. „Gott rechnet: 
ihnen ihre Sünden nicht zu.” Iſt die Sün— 
de Ehrifto, unterm Bürgen, zugerechnet und 
bat er für fie bezahlt, fo iſt Gott micht un— 
gerecht, dab er von uns Bezahlung forder- 
te. „Bezahlt iſt bezahlt,” jo heit e8 ſchon 
bei Menſchen. Wir jtehen frei da! Freilich! 
dieje Botſchaft müſſen wir glauben. Wenn 


19. April 


ein anderer meine Schulden in feiner Lie- 
be bezahlt hat und ich glaube feinen Ber- 
fiherungen und Beteuerungen troß Siegel 
und Unterjchrift nicht, jo iſt nichts zu ma- 
chen, es ijt für mich gerade iv, als wäre ich 
noch die ganze Summe jhuldig. Die Ver- 
jöhnung mit Gott durch Ehriftum ift für 
nrich jo lange völlig muıblos, fo lange ich in 
meinem Inglauben und meinen Sünden 
verharre. ch bin verpflichtet, das ganze 
Geſetz zu halten, und weil ich's nicht gehal- 
ten, auch nicht von ſelber halten fann, io 
trifft mich Gottes Zorn ımd Strafe. Wenn 
ich aber Chriitum ergreife, mich in jeinen 
Schuß und Schirm ſtelle, jo !it alles ander? ; 
um ſeinetwillen bin ich dem himmlischen 
Bater angenehm. Meine Siinde wird mır 
nicht zugerechnet, weil fie Chriſto zugered)- 
net war, und Chriſti Gerechtigfeit wird mir 
zugerechnet, weil ich mich von Herzen auf 
jeine Gnade verlaſſe. Dies Verlaſſen auf 
Ehriftum iſt der Glaube; wer glaubt, it 
gerechtfertigt vor Gott, er Sat fich verſöh— 
nen laſſen mit Gott. — Ausgew. 





Betri Verleugnung. 


Und der Serr wandte ſich und ſahe Pei— 
rum an. Quf. 22, 61. 

Wir follten’3 nicht veraelien, daß Petri 
Verleugnung der ſchärfſte Dorn mit in Je— 
ſu Dornenfrone war. Daß ihm die nicht 
folgen, die ihn verwerten, das iſt ein Leid. 
Daß aber die, welche ihn erfannt haben ai? 
den Sohn des Iebendigen Gottes, der Worte 
ervigen Lebens hat, doch von ihm weichen. 
wo e8 gilt feitzuftehen, das iſt viel jchlim- 
mer. Jene tun dem Reiche Gottes micht vie! 
Schaden. Der im Simmel fitzet, lachet ih— 
rer. Sie find ihm viel zu wenig, daß er fir 
ſcheue. Mber dire Rinder Gottes, die Se 
ſum Meifter mennen ımd folgen ihm nicht, 
ſchwächen die Kraft des Evangeliums. Um 
ihretwillen muß e8 die Schmach tragen, dal; 
man ihm nachſagt, e8 richte nichts aus. 

Und die Verleugnung Petri gerade iſt 
für den Serrn die Gelegenheit, feine fuchen- 
de Simderliebe zu offenbaren. Weil der 
Jünger in Gefahr it, ihm ganz verloren zu 
gehen, darum vedt er in doppelter Erbar- 
mung feine Sand nah ihm aus. Jeſus 
wandte ſich und ſahe Petrum an. Mitten in 
feines Leides Tiefe denft er am die irrende 
Seele. Was mag nicht alles in dieſem 
Blicke gelegen haben! Die mahnende Erin- 
nerung an das fo ſchnell von Petrus ver- 
weilene Gelübde, ebenio wie an die bon ihm 
fo leichtſinnig überhörte Warnung de3 
Meiſters. Der Schmerz, daß ihn ſein Jün— 
ger ſo ſchmählich verleugnet, nicht minder 
wie die Bitte: Kehre wieder, der du dich 

Fortſetzung auf Seite 20, 
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Nefrolog. 

Cornelius C. Dyd iſt geboren den s. 
März 1875 im Dorfe Ellerswald, Weit 
preußen, und mit jeinen Eltern ausgewar- 
dert nach Mmerifa 1891. Getauit auf ſei 
nen Glauben von Aelt. Diedrich Gädderi 
1892. 

Tım 5. Dezember 1895 trat er in die 
Ehe mit Anna Regier, die er aber den 21. 
April, 1902 durd den To) verlor. Bon 
den jieben Kindern die diejer Ehe entſproß 
ten, itarben fünf. . Den 19. Februar 1907 
trat er wieder in die Ehe mit Maria Re 
gier, die mit ihren vier Fleinen Söhnen 
und jeinen zwei Töchtern aus eriter Ebe jei 
nen jo frübgeitigen Tod tief betrauern. 
Doch, wenn aud unter Tränen, danken ji. 
dem lieben Gott, daß er ihn von aller Trüb 
jal erlöit und in das Himmliſche verjeßt bat. 

Denn der Leiden und des Mreuzes hatte 
er während feiner Pilgerſchaft zur Genüge 
zu tragen. Als feine erite Gattin jtarb, 
war er jelber eigentlich auch ein Todeskan 
didat und mußte fich gleich im Haliteader 
Spital einer ſchwierigen Oderation unter 
sieben. Nacd einem Monat jedoch fonnte 
er als geheilt entlaffen werden. Bon dieier 
befondern Trübſalszeit rühmte er Gottes 
Snadennäbe, die ihm mandıe jelige Stunde 
bereitete. Wiederholentlich hat er ich da— 
bin geäußert, daß er dieie Trübſalszeit mit 
all der damit verbundenen Seligfeit um al. 
[es in der Welt nicht zu vermiſſen wünſchte. 
In ſeinem Tagebuch fchreibt er darüber: 
„Bin dem Ttaben Gott viel Dank ſchuldig: 
denn feine Sand hat mich mächtiglich gehoi- 
ten. Habe feine Nähe in Stillen, einfa- 
men Stunden gefühlt und itimme ein mit 
dem Dichter: Iſt alles dumfel um mid; ber, 
die Seele müd, und freudenleer, biit du doch 
meine Zuverficht, u..m. 


Er fühlte jich den Winter iiber nicht ſehr 
wohl, bis er vor act Wochen vor feinem 
Tode die Grippe befam, die ihn auf's Aran 
fenlager warf, von dem er richt mehr aut 
ſtand. Anfangs feiner gleich ſehr heftig au? 
tretenden Krankheit ward er entzückt und 
ſahe er ein himmliſches Lichgefilde, herrl'— 
cher, glänzender als ein vom Sonnenlicht 
überflutetes Schneegefild, und Engel, die 
ihm winkten. Dieſer Vorſchmack des Him 
mels weckte in ihm ein ſtarkes Sehnen, auf 
gelöſt und bei Chriſto zu ſein. Wenn auch 
ſpäter bei ihm angeſichts feiner hilfloſen 
Familie der Wunſch wieder mehr rege wur 
de, noch be iihr bleiben zu dürfen, ſo kämpf 
te er doch redlich und gobetsvoll, bis er in 
Wahrheit jagen fonnte: Herr, wie du willſt. 
Zur Grippe geiellte ſich dann ſtetige Mut 
verdiinmung, welcher Krankheit die Aerzte 


WHennonritifche Bundichan 


ratlos und hilflos gegemüber itanden. Tir- 
jelbe führte auch jeinen Tod herbei. 

Gottes Gnade pries er immer und im 
mer wieder für jein jchmerzenlojes Kran 
fenlager. Doch in den letzten Stunden Flag 


“te er beitändig über Schmerzen. Die Lie 


der, welche ihm von einer Anzahl junger 
Leute in jpäter Abenditunde kurz vor jei 
nem Tode vorgetragen wurden, erfreuten 
und erquickten ihn ſehr, und ſie mußten zu 
ihm an's Bett treten, um ſeinen perſönlichen 
Dank entgegenzunehmen. Auf die Frage, 
ob er z. B. aus dem einen Liede verſtanden 
habe: „Herr, bleib' bei mir!“ antwortete er 
mit einem freudigen Ja! 

Ein paar Stunden ſpäter am 11. Febru 
ar einhalb eins morgens jtand jein Herz 
miteinmal jtill. Ohne Todeskampf jchied er 
von binnen. Plötzlich hatte er ausgelitten, 
ausgerungen, um bei dem zu fein, dem er 
hier gedient, den er Tiebte Jeſus. Alt vit 
er geworden 41 Nahre und drei Tage. 

Die Begräbnisfeier fand von der Hofi 
nungsau Kirche aus ſtatt unter reger Teil- 
nahme. Seine beiden Geſchwiſter B. ©. 
Dyck und Frau 9. %. riefen von Durbois, 
Idaho, hatten ſich zum Begräbnis einge 
itellt. Am 30, fuhren jie wieder heim, und 
die betagten Eltern $. B. riefen begleit>- 
ten ſie. Des Berftorbenen Eltern Corn. Dück 
find wohlbetaat und wohnen im Städtchen 
Buhler. 

Am 14. Februar wurde Großmutter Pe— 
ter Sperling von der Hoffnungsau Kirche 
aus, und am 16. Februar Großmutter Be- 
ter Balzer, friiher Nempel, von der Sebron 
Kirche aus beerdigt. Beide hatten die 70 be. 
reits überſchritten, und letztere beſonders 
war auch lebensſatt. 

Es iſt nicht gerade ſehr naß, aber wir 
haben genügend Feuchtigkeit. die Saaten in 
gedeihlichem Zuſtande zu erhalten. Bis 
jetzt hatten wir durchweg angenehmes Früh— 
lingswetter. Die Aprikoſen- und einige 
Pflaumenbäume ſtehen in voller Blüten 
pracht und die ganze Natur ſt zu neuem Le 
ben erwacht. Mit Gruß, 

E. 9. Frieſen. 


(Haben für die Abtrünnigen. 


„Du biit in die Höhe aefahren, und halt 
das Gefängnis gefangen; du haft Gaben 
empfangen für die Menichen, auch die 
Abtrünnigen, auf daß Wott der 
Herr dafelbit wohne.” Pil. 68, 19, 

Abtrünnige, wer jind dieſe? Es find 
wunderlide, von Natur hartnäckige, böſe, 


ungeborfame, wideripenitige Menichen. Es 


iind Leute, mit denen der Serr ſchon vicl 
Mühe gehabt, die aber troßdem noch heute 
ungerettet find. Es mögen ſogar ſolche 


jein, die jeinerzeit einen guten „Anfang“ 
gomacht, dann aber abgawichen und num 'n 
tiefe Dumfelheit geraten jind. 

Mus dem obigen Wort ſchließen wir, mit 
Net, daß die Lage ſolchet Seelen eine 
ſehr ernite it. Warum fonit wird ih 
rer bier in bejonderer Weiſe gedacht? Und 
iind da nicht manche andere Schriftworte, 
die recht ernit von dem traurigen Zuitande 
eines Nbtrünnigen ſprechen? Wie oft ſchon 
baben ſolche in der Bibel Worte gefunden, 
die ihnen jegliche Hoffnung auf Nettung zu 
nehmen jchienen. Anitatt Troft zu finden, 
handen jie bier oft nur Pieile, die ihre 
Serzen tief verwundeten. Dab ihnen jol- 
es aber nicht zum Tode, fondern zum Le 
ben gereichte, it eine oft erwieiene Tatſache. 
Gottes Wort ft weit davon entfernt, ſolchen 
Seelen ein Ruhekiſſen unterzulegen, mo 
diejes ihr ſicheresVerderben wäre. Nein, irı 
Gegenteil, e8 jagt ihnen frei die ganze 
Wahrheit, und diejes ohne Rückhalt. Es jagt 
ihnen, daß fie ſchwer gegen Gott geiiimdigt 
und da jie durch ihr beitändiges Wideritri - 
ben bereits eine große Verantwortung auf 
ſich geladen, Es warnt fie rechtzeitig vor 
der großen Strafe, vor dem gerechten ®» 
richt Gottes, das wie ein Donnerfeil ſie 
treffen muß, wenn fie in ihrem unbußfer- 
tigen Zuſtand beharren. Much jagt es ih. 
nen dab, wenn fie troß der Gnade Gottes 
wirflih doch verloren gehen follten, ihre 
Verdammnis eine furdtbare und ihre Dual 
eine doppelte fein wird. So ernit ſtellt Got- 
tes Mort die Qage der unbußfertigen Ab 
trimnigen bar, daß dieſe alle Urfadhe haben 
zu zittern, wenn fie an das füngſte Gericht 
und an die Emwigfeit denken. 

Schauen ſolche Seelen in ſtillen Stunden 
auf ihre eigenen Wege, fo finden fie ihre La- 
ge nun erſt recht betrübens und dunkel. 
Fern von Gott, oft ausgeipien bon der 
Welt, ſuchen fie in den Dingen diefer Zeit 
Ruhe und finden fie nicht, ſuchen Vergnü— 
gen, und es flieht vor ihnen. Sie ſcheinen 
ein Spielball Satans geworden zu fein, 
werden bin und ber geworfen, wie ein dür— 
res Watt, welches vom Winde hin und ber 
gepeiticht wird. Sie haben feinen fichern 
Salt, Feinen Anferplag in diefer wilden 
Flut der Verjuchungen, treiben nun jchnefl 
und immer jchneller dem fihern Berderben 
zu. So häufen fich ihre Sünden von Tag 
zu Tage, und die Nacht ihrer Seele wird 
immer ſchwärzer und immer dunkler. 

Wir jeken num mit Recht voraus, daß jol- 
che Seele durchaus nicht immer mit ihrer 
Lage zufrieden find. Ganz befonders umer. 
träalich wird ihnen dieielbe, wenn e8 dem 
heiligen Geiſt gelungen ift, fie von ihrem 
Schlaf aufzuwecken. Dann rufen fie oft aus 
der Tiefe ihrer Seele: „Hüter, ift die Nacht 
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bald hin?” Und fie mu weichen, die Nacht 
der Sünde, der Angit und der Zweifel, wo 
Jeſus ald Sonne der Gerechtigkeit ins Herz 
gelaffen wird. Gottes Sohn hat Gaben 
Gaben auch für die Abtrünnigen; jo jagt 
uns Gottes Wort und daher iſt es wahr. 
Als er am Kreuz verdlutete, da gedachte "r 
aud der Abtrünnigen und feine Liebe um— 
fahte da auch die ärmiten der Sünder und 
entriß jie der Hölle und dem ewigen Ver— 
derben. Er ladet jie num ein: „Kehre wie 
der, du abtrünnige JIsrael, ſpricht der 
Herr.” Ser. 3, 12. Es it Tatſache, daß Gort 
ſolche Berlornen nicht aufgegeben hat, jon 
dern fie mit hingebender Treue und Liebe 
fucht. Woher fommen ſonſt die Bußgebete 
eines David, oder die bittern Tränen eines 
Petrus? Sind jie doch das direfte Rejultat 
der Wirfjamkfeit des heiligen Geiltes. Der 
felbe Geiſt wirft auch noch heute mädhti; 
lich in den Herzen der Abtrünnigen, wirft, 
mahnt, lockt und zie ht, bis endlich auch fie 
Buße tun und Gott ernitlih um Rettung 
anrufen. Diejes iſt eine Gabe Gottes, dir 
auch Engel jubeln und frohlocken madt. 
Und Hört, wie jie mım an der engen Por 

te anflopfen, wie jie beten, wie einit Da— 
niel: „Wir haben gefündigt, unredt getan, 
jind gottlos geweien und abtrünnig ge 
worden,” Sind doch Ihre Sünden wie Berge 
fo groß und wie Blut fo rot. Mag fein, daß 
ſie ihr verdorbenes Leben nicht mehr gut 
machen können, fo jehr fie dies auch wün— 
ſchen mögen; eins bleibt aber feit: Gott 
fann Sünden vergeben, aud) den Abtrünni- 
gen, denn e8 jteht gejchrieben: „Wo aber die 
Sünde mächtig geworden iſt, da iſt doch die 
Gnade viel mächtiger geworden.” Nöm. 5, 
20. Er vergibt die Siinden, vergibt jedem, 
der ihn um Bergebun; anruft, vergibt allı 
Sünden, ob dieje auch rot find wie Wut, 
vergibt ganz und will der Sünden nimmer 
mehr gedenken. „Ich vertilge deine Miſſe 
taten wie eine Wolfe, und beine Sünden 
wie den Nebel. Kehre dich zu mir, denn ich 
erlöje dich,” Jeſ. 44, 22. Wahrlih, eine 
herrliche Gabe, die Gabe der Vergebumg der 
Sünden. 


Wo find die Sündſchulden all? 
Sm Meer des Muts ertränft. 
Sch weiß, da Gott von ihrer Zahl 
Nicht einer mehr gedenft. 


Nur noch einer diejer herrlichen Gaben 
jei hier gedacht, und diefe iſt ſolchen Seelen 
von jehr hohem Wert. E8 iſt die völlige ©: 
cherheit, die Gott jeinen Geretteten bietet, 
und zwar gerade hier, wo Stürme ung um 
tojen, und gerade ſolchen, die auf ihre eine 
ne Kraft nichts bauen fönnen und aud) nicht 
wollen. Unjer Tert jagt uns, dab; es Gottes 
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Abſicht iſt, bei joldyen begnadigten Seelen 
zu wohnen, alio bei ihnen zu bleiben. Wo 
bleibt da noch Raum zum Zweifeln übrig ? 
„Iſt Gott für uns, wer mag wider uns 
ſein?“ Wahrlich, die beitändige Nähe uniers 
Gottes iſt uns genug Bürgſchaft dafür, daß 
wir unjer aviges Ziel, die obere Heimat fi 
cher erreichen werden. Er veriiegelt uns mit 
ſeinem Geiſt, zeichnet unjere Namen in jei 
ne Sande und verjihert uns, day feine 
Macht des Böſen imitande jein wird, uns 
aus feiner Sand zu reißen. 

Abtrünniger, warum jolite nun deine 
Seele in Angit gehalten werden vor dein 
fommenden und vielleicht jchr naben Se 
richt? Warum zweifeln an Gottes Barnı 
berzigfeit? Glaube, das Heil auf Golge 
tha gilt auch dir. Glaube an deinen Erlö 
jer während du noch dieſe Feilen Liejent. 
Glaube jeßt, und deine Seele iſt gerettet. 

sobann J. Neufeld. 
Das Schickſal. 
von 
Peter Töws 

Du leiteſt mich nach deinem Rat und 
nimmſt mich endlich mit Ehren an. Bialm 
13, Vers M4—88, 


Das Schickſal als trübjeliges Geſchick, 

Gilt uns als Ruf von Gott zu ihm zurück, 
Wenn wir zu feiner Schickung uns veriteh'n 
Und darin feinen weilen Ratichluß ſeh'n. 


Denn Gott ſchickt nichts etwa von ohngefähr 
Db’8 für uns dunkel ſcheint such noch fo jehr 
Und es uns dündt nichts weniger ala Glück, 
Sein Weg führt doch zu ſeligem Geſchick. 


Biſt du es Herr, der das Geſchick verhängt, 
Mas iſt der Menſch der davon übel denft? 
Dir überlaß ich meinen Schickſals Plan, 

Nimmſt du mich endlich nur mit Ehren an. 


Wenn ein Geichief zum andern fich geiellt, 
Man weniger auf eitle Dinge bällt, 

Und Trübjal die man gerne möcht umgeh'n 
Sioht weniger man nod im Wege ſteh'n 


So wird auch beſſer unser Dirrit geitillt 

Wenn Du o Serr, uns sjelbit den Kelch 
gefüllt 

Und uns bedeuteſt (Auf der Sehnſucht 
Spur): 

„Hab G'nüge jetzt an meiner Gnade mr”, 


Ein ſtilles Herz und freud'ge Zwerſicht, 

Die Gabe, Herr, wollſt mir verſagen nicht 

Wenn meine Seel' ihr Heil nur nicht 
verfehlt, 

Dann mag mein Schickſal ſein wie dir's 
gefällt. 


19. April 


Unmöglich? 
Der engliſcher Schriftſteller Carlyle ſagte 
einmal: „Es iſt kein glückliches Wort: un 
möglich. Von denen, die es oft im Munde 


führen, iſt nichts Gutes zu erwarten.” Wer 


jagt: Es ilt ein Löwe auf dem Wege? Du 
Fauler, jo erichlage ihn, der Weg mul ae 
gangen werden! — Platte Alltäglichfeit 
war alles, was wir zu erwarten hatten, du 
fam Napoleon und die Eroberung der Welt. 

Dur genaue Berechnung der Strö 
mungen war feitgeitellt, da; Dampfſchiffe 
niemals auf dem fürzeiten Wege von Nr 
land nad) Neufundland fahren könnten. Un 
jere Schiffe und der Mut der Kapitäne ha 
ben es bewiejen, daß es dennoch gebt. 
Wenn ein Vöglein, das das Fliegen lernen 
joll, mathematiichen Verſtand hätte, es wür 
de jich jagen, unmöglich, dab; du es verjuchit, 
denn dein Körpergewicht iſt ichnverer als die 
Luft, alſo laß es! Mber nun macht es den 
Verſuch vierzig-, fünfzigmal, und dann 
macht es die Erfahrung, jekt fann ich flie 
gen. „Unmöglich?” rief Mirabeauz feinen 
Schreiber zu, „Sagen Sie mtr niemals wiy 
der dieſes dumme Wort!” 

Wie viel Wahrheit liegt doch in diejem 
Wort! „Was man will, das kann man 
auch,” war ein Wort das ich meine Mutter 
oft jagen hörte. Und wenn fie e8 jagte, dann 
wuchs mir der Mut, und ich fühlte eine 
Kraft über mid) fommen, die ich vorher 
nicht kannte. E8 iſt Flar, daß man feine 
Kraft nicht anfpannt, wenn man von vorn 
herein meint, das Biel nicht erreichen zu 
fünnen. Welcher Willensanitrengung iſt ort 
die Welt fähig, um dem geſteckten Biele na 
be zu fommen! In das Goldland ziehen die 
verwegenen Abenteuer, wenn auch Hunde: 
te und Tauiende ins Grab iinfen. Kühne 
Forſcher dringen bis in die abgelegeniten 
Segenden vor und ſetzen ſich den größten 
Sefahren aus, nur um zu wilienjchaftlichen 
Ergebnilien zu fommen. Bergiteiger er 
flimmen die kühnſten Yergrieien und prah 
len dann mit ihren balsbrederiichen Yei 
tungen. Als Napoleon mit jeinen Gener& 
len im Kriegsrate den Ariegszug nad) ta 
lien !beriet, machte man von jeiten der Ge— 
neräle auf die großen Schwierigkeiten au 
merfjam, die ein Mlpenübergang zur Sol 
ge haben würde. Da itand Napoleon auf 
und jagte: „Beruhigen Sie fich, meine Ser 
ren, die Alpen gibt es nicht mehr!” Darauf 
ließ er die Kunſtſtraße itber den Großen 
Sanft Bernhard anlegen, und jo wurde der 
llebergang ipielend genommen. 

Wie oft im Leben hätten wir Gutes, Grv- 
ßes erreichen fönnen, wenn wir mur unſere 
Willensfrait zur Hilfe genommen bätten 
Die Verſuchung iſt zu groß, ich fann ihr do) 
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nich: widerſtehen, jo jagten wir, ohne über- 
Haupt den ernitlichen Verſuch gemacht zu ha— 
ben. Ju einem Pfarrer fam ein Gemeindo- 
lied und ſagte ihm, von wie jataniscen. 
fleiſchlichen Begierden es heimgejucht wir 
de. „Helfen Sie mir, dab ich davon erlöſt 
werde!” „Haben Sie denn überhaupt 
ſchon einmal ernitlich gewollt?“ fragte da 


der Pfarrer. „Eigentlih nidt,” war die 


Antioprt des Betreffenden. 

Als Kinder Gottes willen wir freilich, 
dal; unjer Wille ohne die „öttlihe Gnade 
ſchwach und ohnmächtig it, dal; Gottes 
Kra’t ımjerem Willen zu Hilfe kommen 
muß. Aber das wollen und jollen wir dod) 
micht jo veriteben, als ob nun diejer Wille 
ganz ausgejchaltet würde, als brauchten wir 
uns gar nicht mehr anzuitrengen. Im Ge 
genteil jollen wir erit recht verjuchen, der 
Sünde Herr zu werden, weil wir es ja wii: 
jen, wenn unjer Wille zu ſchwach it, dann 
gibt es eine unfehlbare Kraft, die ihm mäch— 
tig zur Seite Steht. Wir wollen handeln 
nad dem Worte: „Arbeite, als wenn das 
Beten nichts hülfe; bete, als wenn das Mr 
beiten nichts hilfe.” Wir müſſen alfo an Die 
Möglichkeit glauben, dab wir der Sünde 
Herr werden fünnen; wer von vornherein 
meint, die Bändigung feiner fündigen Trie— 
be jet unmöglich, der verzichtet damit bar- 
auf, fein Ziel erreichen zu fönnen. Darum 
lage nie: „Es iſt unmöglich,” fonbern 
fampfe und glaube! — (Rirchenzta.) 





Gott! Deiner Stärke frene ſich. 


Gott, deiner Stärfe freue ſich 
Der Kaiſer allezeit, 

Sein Muge ſehe ſtets auf dich, 
Sein Herz jei dir geweiht! 


Begnadiget mit deiner Kraft 
Und deines Geiltes voll, 

Gedenk er ſtets der Rechenſchaft, 
Die er dir geben ſoll! 


Groß und voll Müh' iſt feine Pflicht, 
Und er, ein Menſch wie wir, 
Wie ſehr braucht er vor andern Licht 
Und Rat und Kraft von dir! 


Verleih’ ihm das, wenn er begehrt, 
Tir ähnlich, Gott, zu jein, 
Und laß ihn, in dein Bild verflärt, 
Sein Bolf wie du erfreun. 


Er zeig’ auf jeinem Trone ſich 
Als deinen treuften Sohn; 

Den Laſtern ſei er fürchterlich, 
Der Tugend Schuß und Lohn! 


Mennonitiiye Bundiman 


Beglückter Völker Liebe jei 

Sein edeliter Gewinn, 

Und fein gerechter Seufzer ſchrei' 
Um Rache wider ihn! 


Um jeinen Tron jei 'mmerdar 
Recht und Gerechtigkeit; 

Und dann beſchütz' ihn in Gefahr 
Und wenn ſein Haſſer draut! 


Er wünsche nie der Helden Ruhm; 
Doch zeucht er in den Krieg, 

Zu ſchützen Ehr’ und Cigentiim, 
So folg’ ibm Mut amd Sieg! 


Auch ihm haft dur beitimmt das Biel, 
Das er erreidheg ſoll; 

O wären jeiner Tage viel, 

Und jeder jegenswsll! 


Sein werd’ in jedem Fleh'n zu dir 
Mit Lieb’ und Danf gedacht. 
Erbör’ uns, Gott! jo jauchzen wir 
Und preiien deine Madıt. 


(Dies Lied aus dem Geſangbuch wurde 
uns von Heinrich M. Frieſen Inman, Kan 
ſas, geichieft mit dem Erfuchen, es aufzuneh— 
men. Dasfelbe müßte ſich bier auf unfere 
Regierung oder den Präfidenten beziehen, 
itatt auf den Kaiſer, welchen wir bier nicht 
haben, €.) 





Vereinigte Staaten 





Kanſas. 


Inman, Kanſas, den 5. April 1916. 
Werter Editor und alle Leſer! Ich wünſche 
euch allen die ſchönſte Geſundheit nach Leib 
und Scele, welcher ich mich noch durch Got— 
tes Gnade erfreue. Es hat hier jegt ſchön 
geregnet und it jehr fruchtbar. Nett wird 
hier in einer Schule nad der andern 
Schluß gefeiert. Ich habe auch ſchon mehrere 
ſolche Feiern bejucht und bin geiegnet wor- 
den. Wir jollten recht danfbor fein für die 
Gelegenheit Deutich zu lernen, die wir noch 
inmmer haben. Bei uns iſt auch ſchon Schu 
ſchluß geweſen. ©. 8. Enns iſt fünf Sabre 
unſer Schullebrer geweien. Der Herr wolle 
ihm feine treuen Dienste lohnen. Er gedenft 
jeßt nach Meade zu geben und will dort ſich 
mit der Farmerei beſchäftigen. 

Den 4, April fand bier bei Johann Re 
gehren Hochzeit ſtatt. Ihre Tochter Katha 
rina verheiratete ji mit H T. Pauls. Die 
Sodyzeitsfeier fand in der Behaufung der 
Eltern ſtatt, ein Uhr nadımittag. Yırerit 
wurden ein Paar Lieder gelungen: Evan- 
gel. Lieder 296: Jeſu Geh’ voran, und 
Ro. 3: Ich brauch’ dich allezeit. u.ſawv. Dann 
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eröffnete B. A. P. Neufeld die Hochzeite— 
feier mit Gebet und las Joh. 2, 1—12. Je— 
jus und feine Jünger wurden auch auf die 
Hochzeit geladen. Er betonte befonders, dal; 
wir immer möchten Jeſus einladen, fo dal; 
wir ihm gefallen. Dann ſprach er über den 
Sehoriam: Was er euch ſaget, das tut. 
Dann wurde von Br. Nacob J. Pauls das 
Lied gefungen: O weientlidhe Liebe. Er las 
noch den 37. Pſalm, Vers vier und fünf 
und machte etlihe Bemerkung darüber. 
Dann wurde die Trauung durch Melt. Klaas 
Kröter vollzogen. Er hatie feinen Tert 
von 1. Betri 4, 7—11, madıte erſt Bemer— 
fungen und führte verſchiedene Schriftite:- 
len an. Dann wurden ihnen die Eheregein 
I. Bet. 3 1. Kol. 3 vorgeleien. Nach Ord- 
mung u. Negel der&emeinde wurden ihm m 
noch mehrereFragen vorgelegt u. dann gebe 
tet. Wir wünſchen dem jungen Ehepaar nod) 
Gottes reihen Segen auf ihrem Lebens— 
wege. Es folgten nad) dem Trauungsaft 
noch nrehrere Gedichte, und wurde ihnen 
noc; Röm. 12, 12 mitgegeben umd das Lied: 
Serr, binde du zufammen u j. mw. gejun- 
gen. Zum Schluß wurde aebetet, worauf 
Br. Negehr einlud zu einem gemeimicaftli- 
hen Mahl. Als wir alle dem Leibe und 
dem Geiſte mad) geſpeiſt worden waren, 
wurde Schluß gemacht von Pr. A. P. Neu« 
feld fang das Lied „Was mein Herz erfreut, 
iſt das ſel'ge Heut” aefungen. Er hatte 
ftch das Wort gewählt Quf, 14, 16 bis 24 
Es wurde mir befonders wichtig, wie bir 
meiften fchon zu Jeſu Zeiten immer fertig 
waren, ſich zu entichuldigen. So iſt e8 nod) 
heute. Nach einem Gebet wurde das Lieb 
gejungen: „Keiner wird zu Schanden.” So 
wurden wir im Segen entlaſſen, und weil 
e3 regnete, jo eilte ein jeder nachhauſe. Ich 
ichliege mit dem Viede: Kommt, Kinder, 
laßt uns gehen, der Abend fommt herbe:. 
Es iſt gefährlich jtehen in dieſer Wüſtenei. 
Kommt, ſtärket euren Mut, zur Ewigkeit 
zu wandern, von einer Kraft zur andern; es 
iſt das Ende gut. 
H. J. und S. Pauls. 





Michigan. 

Auburn, Michigan, den 3. April 
1916. Dem Editor und allen Leſern die 
Gnade Gotets und deſſen Segen zum Gruß. 
Wiederum ſind wir in der Frühjahrszeit 
angelangt, wo der Landmann mit Mühe 
und Arbeit ſeinen Samen der Mutter Er— 
de anvertrauen will. Wohl dem, der ſein 
Vertrauen auf den Herrn ſetzt und gedeihen 
und Segen von ihm erwartet. Ach können 
wir in Amerika nicht voll Dankbarkeit und 
Demut den Herrn preiſen, daß wir vom 
Krieg und Aufruhr verſchont geblieben 
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jind? Ja, teure Leſer und Geſchwiſter im 
Serrn, lajjet uns ihm danfen und ihn lo- 
ben und bitten, dab er uns auch weiter in 
Gnaden beijtehen wolle. Wie viel Land kann 
nicht beitellt werden von wegen des jchred: 
lien Krieges, und die Menjchen müſſen in 
Hunger, Krankheit und Sorgen in grauii- 
gem Elend dahin gehen. Das ijt des Herrn 
Grimm und Born; denn fein Wort jagt 
itets: So du tujt nad) meinem Willen und 
twandelit nach meinen Geboten, ſoll dir's 
wohl ergeben; jo ihr jie aber übertretet, 
werde ich euch jtrafen. Sünden jinds, Wol- 
luft, Habgier, Unzufriedenheit, die große 
Sottentfremdung unter den Gläubigen, div 
das Salz der Erde jein jollen; es ilt dumm 
getvorden. Womit wird man würzen? fragt 
der Herr. Wir follen die gute, angenehme 
Würze der Welt jein. Nun, Gott hat die 
Völker jo jchredlich heimgefucht, was wol 
len wir, der gläubige Teil, dem gegenüber 
tun? Sollen wir zujammenfommen und 
darüber disputieren, darüber in Hitze und 
Streit geraten? Einer Hält zu diefem, der 
andere zu dem. Diejes jollte micht jein. 
Sculöner jind alle Gott gegenüber. Gott 
ijt Fein Freund von Blutvergießen, jonder'ı 
ein Freund der Liebe und Gnade. Frieden 
jolfen wir haben mit jedermann. Es ıit 
ſchon jedem Menſchen von Natur gegeben, 
daß er zu jeinem Stamm und Nation hält, 
und wir als Deutiche dürfen uns unferer 
deutichen Abſtammung nicht ſchämen; aber 
ſchuldlos find die Deutichen auch nicht. Sie 
haben aud) gegen den Seren nefimdigt. Dir 
Serr, der fie durch den Trübjalstiegel führt, 
möge ihnen gnädig fein und ihnen Sieg 
verleihen, jo fie Buße tun, Beſſerung ver: 
ſprechen und halten. Aber im 16. Kapitel 
der Offenbarung leien wir in mehreren 
Berien, als die Zornesichalen ausgegoſſen 
wurden, taten jie dennoch feine Buße fon- 
dern Jäjterten noch mehr. Gnſofern die 
Weisfagung in unfere Zeit hineinpaßt.) 
Wir können nichts dagegen tun, es iſt des 
Herrn Wille Wir wollen uns denrütigen 
und um Gnade amd Erbarmen flehen, um 
davon verſchont zu bleiben. 

Zum Schluß nod eine Erwiderung. In 
No. 13 der Rundſchau Seite 12, wo Kohn 
F. Sawatzky gegen Freund Sudernrann 
über Midyigan herzieht. Mein Lieber, div 
Spike iſt etwas ſcharf, fie berührt auch mich 
joweit jie Michigan betrifft. Yon Gombo 
und Kies? Komm und ſie dir erit die Gr 
gend an und dann urteile. Gumbo kennen 
die Leute bier gar nicht und Mies müſſen 
wir für unjere Straßemwerbeilerung weit 
ber mit der Bahn fommen laffen, wo an 
den Seegeitaden viel fein joll. Ich fiir me 
nen Teil fenne Gumbo; den eriten traf ich 
vor 28 Jahren in Word Dakota in den „bad 


Mennonitifche Rundſchau 


Lands” amd weiter in Montana, Idaho, 
Utah und andern Staaten. Diejer Stoff iit 
blaugrau, wenn nah, it nicht von den Schu- 
ben oder Schaufel loszufriegen, wenn aber 
trocen, dann ilt er hart wie gebrannter 
Ton. Den brauchen wir hier micht zu ſchit 
ben, weil feiner it. Und Wind und Sturm 
jind bier nicht Häufig wie in andern Staa— 
ten. In den 20 Sahren, die ich hier bin, hat 
ten wir deren zwei, die mit einem Gewitter 
ſchauer als böje Windhoje ſtrichweiſe über 
zog, ungefähr SO Nuten breit und zwei bis 
drei Meilen lang und einige Scheunen und 
leicht gebaute Häuſer umwarf. Die Winde 
und Stürme brauchen feinen von Michigan 
abzuichreden, cher geiltige Getränfe, die 
werden noch in wielen Counties verkauft. 
Jetzt ist eine Bavegung im Gange, die an- 
itrebt, daß ganz Michigan troden gelegt 
werden fol. Schaden täte es nicht. Ich 
bin iiber 20 Jahre bier anfällig und babe 
mit Mühe und Arbeit unter Gottes Segen 
mit neun fleinen Rindern, ohne Geldmittel 
mit 40 Acres Waldland angefangen, wel 
ces mich damals 6320.00 koſtete oder acht 
Dollar für den Mere. Jetzt kann ich jederzeit 
für dies Land $1,000.00 erhalten. Boriges 
Jahr faufte ich noch 120 Ares hinzu. So— 
mit befite ich jeßt 160 Aeres. Diejes iſt 
auch abgeholztes Buchland, wo vor 40 bis 
50 Jahren das ſchwere Holz abgenommen 
ift. Wo ein zweiter Nachwuchs darauf ſteht, 
10 Acres, babe ich in einem Nahr unter 
Plug gebracht und dies Jahr follen noch 
andere 40 Acres ſoweit gebracht werben, To 
es des Herrn Wille ilt. So bleiben noch vier- 
zig Aeres zur Viehweide übrig. Wo man 
30 bis 40 Buschel Weizen und 100 bis 120 
Buſchel Kartoffeln vom Aere abnimmt, da 
it fein Gumbo oder Kies. Ich fenne die 
weitlichen Staaten jehr gut. Keiner gefiel 
mir jo qut und war dem alten Baterlande 
an Witterung jo ähnlich ale Michigan. Es 
iind hier auch jchon viele Mennoniten von 
Dhio, Indiana und Pennſylvania zugezo- 
gen, und feiner iſt zurüdgezogen, jondern 
es famen immer noch mehr ber. Dies jpricht 
für fich jelbit. Ich bin in feinem Landſcha— 
cher verbunden und gebe mid) mit derlei Sc 
chen nicht ab; aber was recht it, joll aud) 
recht bleiben: Erit fomm und ſieh, dann ur- 
teile, 
John Nawed. 


Süd⸗ Dakota 
Avon, S. Dafota, den 3. April 1916. 
„Denn was der Menich ſäet, das wird er 
ernten”, das find auch wohl mehrenteils 
die Gedanken der armer von früh (bis 
ſpät. Wer Weizen ſät, bofit auch wieder 
Meizen zu ernten und wer Safer jät hofjt 


19, April 


auf eine Saferernte; wer aber nichts jät, 
wird auch nichts ernten als nur Unkraut. 


Gerade jo iſt's auch wohl auf geiltlichem 


Gebiet. Ein Prediger jagte in feiner Pre— 
digt, er müſſe noch immer ernten, was vr 
in jeiner Jugendzeit geſät habe. „Ja,“ fubr 
er fort, „man jchiittelt bier und da ein 
Körnchen ab und es ging auf und bradıtv 
Frucht; aber wasfür Frucht, das war die 
Hauptſache, denn unjere Werfe folgen uns 
nad.” 


Nun für unfern natürlichen Acker ha— 
ben wir joweit günſtiges Wetter gehabt, 
ausgenoinmen einige starke Nachtfröſte. Der 
Erdboden iſt recht fruchtbar von dem ſchwo— 
ren Regen im legten Nahr und dem Schnee 
im vergangenen Winter. Einige find ſchon 
mit der Saatzeit fertig, andere haben no:b 
nicht angefangen. Doc denke ich, alles un 
ter der Sonne hat jeine Zeit und dann Iteht 
c3 unter Gottes Segen. 


Pred. Corn. Ewert hatte die Gnade von 
Gott, legten Sonntag, den 2., das Gottes- 
haus nad langem Krankenlager wieder be 
juchen zu dürfen. Er war dem Tode wohl 
ſehr nahe, doc) wurde er durch Gottes Be; 
ſtand und ärztliche Hilfe wieder befler und 
fommt langſam mehr zu Kräften. Br. P.M. 
Böſe hattte dieſen Winter das Unglück, ſei— 
ne linke Hand in den Cornſchäler zu bekom— 
men. Drei Finger waren ſo beſchädigt, daß 
die Doktoren ſie abnehmen mußten. Es i't 
ſchade, wenn ein fo junger Geſelle auf fol- 
he Weife verfrüppelt wird, und man benft 
dabei an den greulichen Krieg, wo fo viel 
Taufende arg veritlimmelt werben. 


Geſchw. Harry Dirffen, die eine Zeit— 
lang im SHofpital Rocheſter in Minnefota 
waren, um ihr Töchterlein an der Lippe 
operieren zu laflen, iind glücklich damit 
beim gefommen. Der erwähnte Ort iſt emp⸗ 
fohlenswert, wie fie jagen. Doch glücklich 
derjenige, der nicht hin muß, jondern ſein 
Held auf andere Weile anwenden Fann. 
Doch jollten wir uns dankbar fühlen gegen: 
iiber unferm lieben Gott, daß ſolche Plätze 
da find, umd die armen Franfen Menſchen 
viel Silfe befommen. 


Miffionar Wiens von Indien wird auch 
uns befuchen. Und wir freuen uns ſchon 
auf die Zeit, welche wie wir hörten auf den 
17. bis 19. Npril fällt. Der Serr möchte 
uns alle ſegnen. 

Der Sefundheitszuitend iſt jeßt beiried; 
gend. Alle lieben Leier grühend, 

Beni... Unrud. 





Deine Rechte jind mein Lied in meinem 
Haufe, Pi. 119, 54, 









Canada. 





Manitoba. 

Altona, Maniteba, den 1. April 
1916. Werte Rundſchau mit allem, was du- 
zu gehört, id grüße dich mit Eph. 6, 11— 
20, 

Die Greigniffe, weldye in der Zeit nad 
meinem letzten Bericht die Gemüter be 
wegten, find verjchiedenen Charafters. Den 
legten Februar ging aus unterer Nähe ein 
Denticher zum Kronsdienit. Es war jo 
einer, der nicht viel um chriſtliche Gemein- 
ihaft oder Kirche gegeben, und man Hielt 
dies jo jeinem jonitigen Betragen ebenbiir 
tig. Aber was hat das uns bier ſchon ge 
bracht! Wenige Tage nachher fam er einge 
fleidet zurücd und warb um mehr. Und lei 
der, leider, hat jeine Million auch andere 
beeinflußt, und es jchien als ob bald alles 
aus den Fugen geben würde. Doch da iit 
wieder das teure Gottesiwort mit feinen 
föjtlihen VBerheiungen wie 3. B. das Wort: 
„Rufe mid; an in der Not, jo will ich dich 
erretten, und du jollit mi preijen!” Ka 
und das durften auch wir wieder auf's neue 
erfahren. Das Gebet des Gerechten vermag 
viel, wenn es ernitlich iſt, und am beiten 
fann man beten, wenn man den Feind von 
allen Soiten einftürmen fieyt. Wir leben 
in einer jehr erniten Zeit, und jo, wie die 
Welt jidy rüjtet, jo jollten auch wir uns ri 
iten, wie uns oben angeführtes Schriitiwort 
vorjchreibt. Erfahren wir es in unſerm 
taglichen Xeben, daß der Herr Gebete er 
hört, wie viel mehr würde er uns zur Seite 
itehen, wenn wir gemeinichaftlid uns nach 
oben erwähntem Schriitiwort rüjteten. Dir 
Serr will uns läutern, wie man "old 
durch's Feuer läutert. Darum laſſet uns 
nicht verzagen, denn wir haben den Sieg 
auf unſerer Seite, wenn wir uns am Herrn 
halten. Auch wenn wir an der Zeit ange 
langt ſind, wovon der Herr Jeſus in Matth. 
24 ſpricht, wo wir verfolgt, gehaßt, ver 
bannt und getötet werden, ſo haben wir doch 
die Ermutigung vom Herrn, uns nicht zu 
fürchten vor dem, der den Leib tötet, ſon 
dern vielmehr vor dem, der Leib und Se: 
le vermag in die Hölle zu bringen. Sollte 
es uns aud ans Leben gehen, laßt uns feit 
itehen im Glauben, angetan mit dem Har 
niſch Gottes und mit dem Schwert des 
Geiſtes und vor allem mit dem Schild des 
Glaubens, damit wir twideritehen mögen 
den feurigen Pfeilen des Böjewichts. Der 
Herr itehe uns hierin bei au3 Gnaden ! 

Andererjeit3 geniegen wir bier noch im- 
mer das Vorrecht, uns frei zu religiöjen 
Verſammlungen und Sottesdieniten zu ver: 
jammeln, und geniegen großen Segen vom 
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Herrn. So hatten wir aud) geitern wieder 
einen Tag ganz bejondern Segens. Un 
jere Lehranstalt zu Altona zeigte etwas von 
den, was Lehrer und Studenten im Lauie 
des Schuljahres bis jegt getan. Wenn auch 
in den wenigen Stimden lange nicht alles 
berügrt werden fonnte, was alles dort ſta 
diert wird, jo zeigte uns doch das Wenige 
gerade das, wonach wir in diejer jo beweg— 
ten Zeit ganz bejonders ausichauen, nam 
lich, dab unſere I. Jugend in den Heils 
wahrheiten unterrichtet und, wenn wir die 
Arbeit jehr genug mit unjern Gebeten bey 
leiten, auch gewurzelt werden. Ach wäre dans 
zu allen Zeiten möglic) geweſen, wären wir 
mit ſolchen Mnitalten und mit christlichen 
Lehrern verjeben geweien, und hätte unjer 
Volf dieſem genug Beachtung geichenft und 
es, jtatt wie es noch von vielen für ein Ber 
derben gehalten wird, auf Gebetshänden ge— 
tragen, was fönnte doch für ein Sogen da 
raus hervorgegangen jein! Leider wird ihm 
auch jeßt nur von den wenigiten die volle 
Anerkennung gezollt ; aber es iſt ein Anfang 
da, und manche, die ſaſt bis jeßt unter ei 
nem dieſe Sache bekämpfenden Einfluß 
ſtanden, ſehen ſie nun von der andern 
Seite an und werden die Notwendigkeit der 
ſelben gewahr. Und dann Fällt auch der 
andere Teil, die Unterſtützung nad jegli 
cher Seite, nidyt mehr jo ſchwer. Die Bi 
belfunde, bibliihe- und Mennoniten Ge— 
ſchichte, waren in Deutſch. Ueber das, was 
in Engliſch vorgetragen wurde, kann ic) 
fein Urteil geben. Mbends wurde nod von 
ungefähr 40 bis 50 Sängern eine Can 
tate „Der König David” vorgetragen. Es 
war Ttellemmveije überwältigend, wenn auch 
Stellen dem in Sejang und Mufif weniger 
geübten Ohr von geringem Intereſſe wa 
ren. Die Vorführung des ganzen Geſanges 
nahm eine Stunde oder mehr in Anſpruch 
und ich glaube, die Sänger vatten nachher 
Grbelung nötig. - Es bat große Mühe und 
Anitrengung nebit Ausdauer gebraudt, 
dies einzuüben, und wir geben den Sän 
gern jowohl als unierm Prinzipal Lehrer 
Schulz, der gewandter Gejamg- und Wu 
ſikmeiſter ft, unjere Anerfenmung. Möch 
te der Serr dieſe alle auch weiterhin für 
viele zum Segen jeßen, iſt unſer Wunſch 
Und hiermit jchlieht für heute 

Maria Epp. 


Reinthal, Plum Eouler, Manitoba, 
den 30, März 1916, Den beiten Gruß dem 
Editor und dem ganzen Rundidhauleier 
Kreis. Man fünnte wohl vieles beriditen, 
denn es pafliert heutzutage viel, ich möchte 
aber den Leſern nicht itberdrüffig werden, 
noch zu viel Raum in der Rundichau beai- 
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ſpruchen; denn in dieſer Zeit jteigt des 
europäiichen Krieges wegen alles im Prei- 
je und jo wohl auch das Papier für die 
Rundſchau, wenn ic mic) wicht täujche. 
(Deshalb machen wir die Rundſchau aber 
gerade jo groß wie früher und können auch 
gerade jo viel Korrefpondenzen aufnehme.t 
wie jonit. Es ijt alio fein Grund vorhan- 
den, mit dem Berichten zurüczuhalten. Ed.) 

So will id) etwas berichten von den €i- 
genſchaften des Manitoba-Winterd. Wir 
haben diejen Winter einen mit Ausnahme 
itrengen und pünktlichen Regenten gehabt. 
Schnee war genügend, und Schneegeitöber 
nad) ManitobaMrt auch ziemlich viel. Die 
Sclittenbahn iſt ziemlich hoch geworden, ei⸗ 
ne kleine Aehnlichkeit mit der Berliner 
Hochbahn, wem dieſelbe bekannt iſt. Wenn 
zwei auf dem Wege zuſammentreffen und 
ſich aus dem Wege jahren müſſen, hat es 
ſchon oft Beſchwerden gegeben, und man 
ſchaut ſchon nit Beſorgnis auf die ſich Her— 
annahenden. Und dann noch der große 
Druck der Kälte. Das Thermometer 
ſchwankte zwiſchen 30, 35 und 39 Grad R. 
und ging nod) tiejer hinab. Ja, e8 war zu⸗ 
zeiten einfach grimmmig kalt. Mein Thermo- 
meter ging durch die große Kälte gerade ſo 
zu Tode, und es war nod) eins mit der Aui- 
ihrift: „Made in Germany”. Es war aljo 
nicht auf Beſtand; die Kälte jiegte, und das 
Ihermometer platzte. 

Und dod) joll niemand denfen oder glau:- 
ben, indem id) joldyes ichreide, daß ich nicht 
für Manitoba geitimmt bin. Es iſt mit 
Ausnahme dod) ein gutes Land und hat gu— 
tes Klima. Es iſt ein Land für Weizenbau. 
Aber wo finden wir ein Land oder — Men: 
ichen mit nur Yichtjeiten, ohne Schatten ? 
sn Außerlicher Hinſicht finden wir von er- 
nem in der Schrift, von dem es heißt, er 
hatte feinen Fehler von der Fußſohle bis zu 
ſeinem Scheitel; aber was war er nad) der 
inmerlichen für ein Mann? Neder beant- 
wortete es fiir jich jelber. 

Nun möchte ich modı etwas über das 
Schulweſen erwähnen, welches heutzutage 
ihon auf harte Steine geitohen ift. Es sit 
im großen und ganzen die deutſche Spradhe, 
die mit aller Gewalt aus unſern deutjichen 
Schulen genommen werden joll. Ob es ge- 
lingen wird? Ich glaube, ſchwerlich. O es 
wäre doch fiir uns deutſche Mennoniten ein» 
fady traurig, wenn dies jollte geichehen. 
Doch heutzutage iſt ſchon viel möglich, die 
Macht der Finsternis arbeitet jtarf. Wir le- 
ben in einer bedrängten, traurigen Zeit. 
Ein Reich empört fich gegen das andere. Wo 
iit die Zeit von mehr als 1900 Jahre zurüd, 
da die Engel jangen: ‚Friede auf Erden!” 
Wo iit Friede? Es würde doch auch Heutzu- 
tage eine Freude fein, wenn wir mit einmal 
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in den Zeitichriften lejen jollten das Wort 
„Friede!“ Denn wo Friede ilt, da iſt auch 
Liebe; denn Gott jandte jeinen Sohn aus 
Liebe zu den verlornen Menſchen. Wir fin- 
den es ja auch in einem Spruch gejchrieben 
in Jod. 3, 16: „Alſo hat Gott die Welt ge 
liebet” u. ſ.w. 

Was würden unſere doutſchen Schulen 
ſein oder werden ohne die Mutterſprache? 
Was würden umjere Kirchen werden? Ind 
das Glaubensbefenntnis? Der Neligions- 
unterricht ijt uns Mennoniten, glaube id, 
doch das Vornehmſte in den Schulen. Sa ge 
wiß müſſen die Kinder auch im Leſen, Nech- 
nen und andern Fächern unterrichtet wer— 
den. Es hängt ja auch unſer zurünftiges 
Leben zum großen Teil davon ab. „Trach 
tet am erſten nach dem Reiche Gottes und 
ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch das alles 
zufallen,“ jagt Jeſus. Und dann geben wir 
noch einen Schritt weiter. Wie würde ſich 
das Verhältnis in der Familie, zwiſchen El- 
tern und Kindern, aeitalten? Angenommen, 
die Eltern fünnten nicht Engliſch, "und div 
Kinder würden zu ihren Eltern nicht 
Deutich fprechen wollen oder fünnen. Was 
wirde aus der heranwachſenden Generc 
tion werden und wie weit ab wiirde jich die 
nädhite von diefer Genera tion befinden ? 

Die deutiche Sprade ift die Sprache der 
Familie und der Kirche, ja auch unjerer 
Privatihulen. Liebe Leſer, nehmt es nur 
nicht jo auf, als wenn ich ein Feind der 
engliihen Spradye bin. Das bin ich mit 
nichten. Es iſt erforderlich, auc) die Yandes 
ipradhe zu erlernen. Aber die Mutteripra 
de amd den Religionsunterridt aus der 
Schule entfernen? was wiirde der Grund 
der mennonitifchen Kirche in der Zukunft 
jein oder werden? (Der Schreiber meint ge 
wiß nicht, dab die deutihe Sprache der 
rund der mennonitiichen Kirche iſt, jon 
dern will nur darauf bin zeigen, dab durd) 
die Mufgabe derjelben und durd Enter 
nung des NReligionsunterridt3 aus den 
Schulen die Kirche jehr zu leiden haben wer 
de, was auch richtig geurteilt it. Doch dür 
fen wir micht vergeſſen, daß Gott immer 
wieder Mittel und Wege findet, jein Volk 
zu erhalten und zu bauen, jelbit im Feuer 
der Verfolgung. Ed.) Laßt uns alles ®» 
jte hoffen, das Schlechte kommt jchon von 
ſelbſt. 

Nun noch einen kleinen Blick auf uns 
ſelbſt. Es ſind ſchon 6 und einhalb Jahre 
verfloſſen ſeitdem wir Rußland verließen 
und uns in Amerika als unſerer neuen Sei 
mat niederließen, und zwar in der Pro- 
vinz Manitoba im Dorfe Neinthal, wo wir 
auch jeßt noch find. Hier trat ich das Anıt 
eines Lehrers in einer Dorfihule an. 40 
Schüler zählte die Schule. E3 war ein wid 
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tiger Schritt für mic), in einem fremden 
Yande eine jolde große Schule zu überneh- 
men. Aber Gott jei Dank! es hat bis jegt 
mit jeiner Hilfe gut gegangen. Ich bin be 
reits ſechs Winter am jelben Art als Xey- 
rer im Dienit und aud) avieder für's nädjite 
gejihert, d. d. wenn nichts dazwiſchen 
kommt. Sch muß wirklic jagen: Man fühlt 
ſich jetzt ſchon heimiſcher als vor ſechs Jah— 
ren. Man hat ſich mehr in die Landesſit— 
ten bineingelebt denn jedes Land hat 
jeine Sitten wie aud) jeder Menſch. So 
iſt's aud) mit dem ganzen Schulweien. Ih 
babe aud) diejes Jahr 39 Schüler. Davon 
find 21 Knaben und 185 Mädden. Der 
Schulbeſuch war diejes Jahr jehr gut. Ter 
Durdichnittsbejuh war 93 und achtund— 
swanzig neunumddreißigitel Prozent. Mein, 
ja unjer aller, glaube ich, Bejtreben war, 
die Schule jo wenig wie möglich zu verjäu- 
men. Es ijt aud) von großer Wichtigkeit, die 
Schule regelmäßig zu befuchen. Bon der 
Schule hängt viel ab. Nachdem wie dieie 
iit, wird wohl jpäter auch die Kirche jeii. 
Dem Lehrer liegt es ob, die jungen Pflan— 
zen, die ihm anvertraut jind, zum Richtigen 
zu unterweijen. Bejonders wichtig iſt es mir 
in der Schule, während des Religionsun- 
terrichtes auch den Kleinen ein flares Ber 
ſtändnis darüber beizubringen. Weil der 
Unterricht in den Schulen jo wichtig iit, 
laßt uns nicht mutlos werden, bejonders 
wir, die wir Lehrer jind, mit den uns an- 
vertrauten Pfunden zu wuchern. Sch lau 
be, es würde nicht zu verachten jein, wenn 
wir Yehrer uns untereinander mehr be 
ſuchten. Sch babe Diejes Jahr mehrere 
Schulen beſucht. Es iind nämlich jieben 
Schulen, und man fann in jeder derjelben 
etwas lernen. Ich habe diejen Winter jel- 
ber auch mehrere Bejuche gehabt. ES jind 
bereits fieben Lehrer, zwei Prediger und 
19 Schulfreunde und Schultrwities in un— 
jerer Schule gewejen. Es bat mich mebit 
meiner Klaſſe immer gefreut, einen Beſuch 
zu empfangen, wenn wir auch mangelhaft 
waren. Alſo bleibt uns nod immer etwas 
zu lernen. Den 10. März wurde unjere 
Schule bejucdt von Prediger Abram Frie 
jen und ®m. Friejen, nebit Lehrer P. Gies 
bredt. Selbiges war vormittag. Zu nat, 
mittag wurden wir von den Predigern ein 
geladen mitzufahren, um die nächſte Schule 
zu beiuchen, nämlich Berafeld. Sodann fuhr 
Sculrat P. Thiefen ımd Jac. Penner mit 
uns hin, wo wir von Lehrer J. Neufeld in 
Empfang genommen wurden, und bör 
ten zu, was die lieben Kleinen vorbrachten. 

Will noch etwas von dem Geſundheitszu— 
ſtande »berichten. In diejer Beziehung bleibt 
dieien Winter viel zu wünſchen übrig. Bei— 
nabe iiberall hört man von Aranfheit. Bald 
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jchüttelt einen die Grivpe an den Gliedern, 
bald iſt's Huſten oder Zahnſchmerzen u.f.m. 
Es ſind auch manche anhaltende Kranfhei- 
ten, Me vorherigen waren ja nur ſozuſagen 
jolche durdigiehende. Ta iſt Nachbar John 
Harder jeine Frau und Jacob Thießen jeı 
ne Frau; beide jind den Winter itber ziem 
lid) leidend gewejen. Erjtere leidet an Wai 
jerfucht, joviel mir befannt it. Ob fie noch 
einmal wieder geiund werden wird, vi 
ſchwer zu hoffen, aber bei Gott iit ja fein 
Ding unmöglih. Auch wir in unſerer Fa 
milie hatten Mangel an Gejundheit. Mei- 
ne Frau war eine Woche ziemlich leidend 
und von den Kindern zivei. Der eine Jun— 
ge und ich blieben noch verjchont. Jetzt aber 
it alles auf dem Wege der Beſſerung, Gott 
jei Danf! 

Bon den drei Zeiten: der Vergangenheit, 
Gegenwart und Zufunft, willen wir mur et 
was von den eritern zwei, die Zukunft dage 
gen bleibt immer vor ans, d. b. bis zum ſe 
figen Schauen. Da it bejonders wichtig, 
wie e8 in jenem Liede heiht: „Wie wird uns 
jein, wenn endlich nad) dem ſchweren, dod) 
mad) dem leßten ausgefämpften Streit wır 
ans der Fremde in die Heimat kehren und 
einziehn in das Tor der Ewigkeit.” u.i.w. 

Der Winter iit vorbei, der Frühling fit 
da. Der Schnee fängt an zu jchmelzen, und 
die Böglein fangen munter an zu jingen. 
Sa jelbit den Landmann bejeelt eine ande 
re Natur. Er beichäftigt fich mit dem Saat 
getreide, es rein zu machen repariert die 
nötigen Geräte, um (bereit zu jein für den 
Anfang der Saatzeit. Und wir Lchrer ver 
ſpüren die Zeit des Schulichließens; denn 
die Wege werden ſchon jchlecht, und für die 
lieben Schüler tritt alsdann eine Fleine Fe 
rienzeit ein, 

Zum Schluß wünſche ich allen Zeiern ge 
jegnete Ditern! 

P. G. Pries. 





Saskatchewan. 


Aberdeen, Saskatchewan. Ich ſuche 
meine Brüder. Die erſten Tage unſers Zu 
jammeenjeins waren eine Zeit des Segen“. 
Wenn wir jo ſaßen und uns erzählten, dann 
fam mir mitunter der Gedanfe: Bin ih 
denn wirflich hier bei den Geſchwiſtern oder 
bin ich im Traum? Doch nein, der Tag tvar 
da, wo wir uns von Angelicht jehen durf 
ten, umd ehe wir ed merften, liefen ſchon die 
Tränen. Da war jhon fein Berbergen. 

Den eriten Abend aingen wir zur Ge 
betsitumde; denn die Geſchwiſter in Hills- 
boro hatten eine Gebetswoche, und ich hat- 
te die Gelegenheit, noch wer Abende daran 
teilzunehmen. Es war mir recht groß und 


wichtig, wenn wir auch weit von einander 
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getrennt wohnten und uns nie geſehen hat 
ten, ſo fühlten wir uns doch vereint in un— 
fern Herzen Mir kam das Wort in Erin 
nerung welches der Herr Jeſus ſagt in Joh 
7, 22: Daß ſie eins ſind, gleich wie wir eins 
ſind. 

Sonntag waren wir in der Verſamm— 
lung, wo Gottes Segen nicht ausblieb. Halb 
10 fing die Sonntagichule an und einvier 
tel vor elf begann die Sebeitunde und dann 
folgte eine Anſprache nad) welder Schluß 
gemacht wurde. Als wir bei D. PB. beim 
Mittageſſen jaben, famen miteinmal H. 
Nickels herein. Sie jind wohnhaft in Buh— 
ler und fie ilt eine Tochter von Franz Hein, 
Oklahoma, und ich bin derſelben Onfel. Wir 
battın uns vorber nicht geſehen, aber weil 
jie uns ihre Photographie geſchickt Hatten, 
erkannte ich fie jogleih. So gab es eins 
um das andere, was uns jehon im Gedächt 
nis bleiben wird. Wir duriten mit ihnen 
zuſemmen eine Woche bei D. P. verweilen. 
Schw. Peters und Schreiber diejes beſuch 
ten auch die kranken Ewerts. Ta jind zwei 
Brüder und eine alte Mutter. Viele werden 
fie fennen, wenn auch eimge nur vom 5 
ren. J. Emwert iſt jo verfrüppelt, dal er nur 
noch mit einem Mrm ein Flein wenig rl 
ren kann. Much die Padknochen jind ihm 
iteif und kann nicht einmal mit dem Munde 
riihren. Da wird wohl einer und der andere 
jagen, das ilt doch übertrieben, dann fann 
er ja nicht eflen. Er Tiegt auf dem Rüden 
und dann wird ihm Flüffiges Eſſen zwiſchen 
die Lippen gegoſſen, und dann zieht er ſich 
das zwiſchen die Zähne durch in den Mund. 
Zein Ropffilfen it hohl und in der Mitte 
liegt der Mpparat für den Bhon. Wer da 
will, fann per Phon mit ihm ſprechen. Auf 
dem WBettende it eine Vorrichtung ange 
bracht, vermittelit welcher fie ihn an einem 
Yand in die Höhe ziehen, wenn fie ſein 
Wett zurecht machen. An der Wand hat er 
den Sprud; hängen: „Gott iſt die Liebe.” 
Sein Bruder jigt auf dem Gängelſtuhl und 
bat ein ſteiſes Genick und verfrüppelte Harn 
de, fo dab er unfähig iſt zur Arbeit. Div 
Mutter iſt, wenn ich recht bin, in den 70 
und ſchon ſehr ſchwerhörig. Sie beiorat 
das dort. 

Dann beſuchte ich auch Pr. Franz Bartel. 
Er iſt ganz blind. Er bat eine Beſenfabrif 
und macht joldye Beien, wie wir bier kan 
fen für 60 Gent. Bei ihm foiten jie 35 
Gent. Ich war auch Fei Br Schellenber,, 
wo der Zionsbote gedruckt wird, es iſt zum 
Bewundern, wie die Menichen alles ausfin- 
dig machen. 

Geſchw. A. Benners, die zwei Meilen von 
Sillsboro auf der Farm wohnen, holten uns 
einen Tag zu ſich: Geſchw. Peters und mid:. 
Frau Penner iſt die Kouſine des Schw. Pe 
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ters und meiner Franu. Wir fühlten uns 
recht wohl bei den I. Geſchwiſtern. Die Kin— 
der jpielten uns einige jchöne Lieder auf 
der Orgel vor, mit Gejang begleitet. Das 
freundliche Benehmen diejer berührte mei: 
Herz recht angenehm. 

Die folgende Woche war in Hillsboro Bi— 
'belfurjus, wo wir viel Segen genießen 
durften und von weit und breit Brüder fen 
nen lernten. Doch weil die Tage reines 
Aufenthaltes an dem Orte gezählt wareiı, 
fonnte ich demſelben nicht länger wie eine 
Woche beimohnen. Freitag fuhr ich mit 
Geſchw. Peters zujammen nad Oklahoma. 
Sonnabend 1 Uhr nadhmittag famen wir 
bei der Station an, wo die Geſchwiſter 3. 
Heinrichs uns abholten. Sch nahm das Ge 
päck und ging voraus und ſchaute um mic) 
nad) jemand, der uns in Empfang nehmen 
werde. Schwager Heinrichs jtand von fer 
ne und wollte jehen, ob ich :hn fennen wer— 
de. ch glaubte, daß er es jei, doch weil er jo 
tat, als fenne er mich nicht, jo fam ich in 
Zweifel, denn ich hatte es mir nicht jo vor 
geitellt. Dann auf einmal jagt er: John, ic) 
fenne dich gut. Dann fam jein Sohn Franz 
und nahm mir das Gepäd ab. Dann gin 
gen wir durd) das Depot, wo Schw. Sein 
richs itand und mich ebenfalls auf die Pro 
be jtellen wollte. Nun, wenn fie jich hätten 
gleich zu erfennen gegeben, hätte ſich das 
Vegrüßen beſſer gemadt. Tod die lieben 
Geſchw. meinten es gut. Fortſetzung folgt. 

Sohn Giesbredt. 





Reinland, Sasfathewan, den 27 
März 1916. Gruß zuvor! Sch kann berid 
ten, daß wir, Sott ſei Danf, noch jo leid 
lich geſund find, weldes wir dem Editor, 
Freunden und den Rundſchauleſern auch 
wünſchen. Hier wird ſchon viel davon ge 
ſprochen, dab es ſchon auftauen wird und es 
it dies nach unjerer Meinung auch ſchon an 
der Zeit, doch, obgleich es einige Tage ſchon 
etwas taute, gejellte ſich bald wieder fri 
iher Schnee zu dem alten, jo dab Dir 
Schneedecke noch wieder etwas dicker wurd. 
Auch heute nachmittag jchneite es wieder. 

In No. 11 der Rundſchau frägt Onfel 
Franz Klaſſen um Rat wegen Reihung an 
Händen ımd Schulter. Ich bin fen Doftor, 
aber ein bißchen NRatgeben witrde doch wohl 
nicht ichaden. Für einen ſchwachen Anfall 
von Rheumatismus it eine halbe Unze 
Kampfer in acht Unzen Terpentingeiit, wo 
nrit die deidenden Hörperteiic morgens und 
abends gründlich einzureiben find und dann 
mit Flanell bededt werden müffen. Iſt der 
Anfall ſehr beitig, dann miſche eine Unze 
gepulvertes Gum Guiacum auf eine la 
ihe Rum, nehme vor Schlaiengehen eine 
balbe Gill davon ein und dere fi) warm zu. 
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Ein anderes. Ein wohlzericdlagenes ro- 
bes Ei, ein halbes Pint Eifig, eine Unze 
Terpentingeiit, eine Viertelunze Weingeit 
und ebenjoviel Kampfer. Miſche dieje In— 
aredienzen gehörig, tue fie in eine Flaſche 
und ſchüttle fie 10 Minuten lang, worauf 
die Flaſche Iuftdicht verforft werden muf;. 
In einer halben Stunde wird es zum Ge 
braud) fertig jein. Man reibe die leiden— 
den Körperteile zwei, drei oder vier Mal 
täglich damit ein. Dieie Salbe läht ſich für 
25 Gent beritellen. 

Zum Schluß berichte ich noch dem Editor, 
dab unſere Adreſſe vom 1. April wieder 
wie voriges Jahr jein joll: Wm. Siemens, 
P. O. Warman, Sasf., Bor 35. Das möd)- 
ten ſich unfere Freunde oder die, welche jonit 
an ums jchreiben merfen. Noch einen herz. 
lidyen Gruß, 

Wilh. und Agatba Siemens. 


Walded, Zasfathewan, den 3. Ap— 
ril 1916, Werte Leſer der Rundſchau! Da 
ich den langen Neifeberidht von Jakob 9. 
Löwen in der Rundicau gelejen, habe id) 
Dadurd erfahren, wie fehr ihr Geſchwiſter 
und eure Kinder in der Welt zeritreut jeid. 
Sch habe nicht gewußt, wo ihr wohnt. Wie 
ich aus dem Brief veritehe, haft du deine 
dritte Frau. Wann it deine Zweite Frau 
geitorben? Yeben deine Kinder von der or- 
iten Frau ulle drei? Sınd jie ſchon alle ver- 
heiratet? Wenn ich recht verstehe, jo wohnen 
Peter B. Löwens und Jakob Ejauen ſchon 
in Texas. Wie gebt es euch dort, oder wann 
jeid ihr dort hin gezogen? Wohnt ihr in der 
Stadt oder anf der Farm? Sind eure Kin— 
der ſchon bald alle verheiratet oder nicht ? 
Wie gerne möchte ich euch alle nody einmal 
jeben ; denn es tit doch ſchon lange ber, daiz 
wir aus einander gezogen jind aus Blumen— 
fald, Manitoba, wo wir zufammen die 
Schule beiucht und auch fo fait jeden Tag 
zuſammen waren. Wenn iin an alles dus 
zurück denfe, dann fühle ich mich bier jo 
einfam, deun die Deutſchen verfaufen alle 
und jo find bloß Schweden und „Sierier” 
bier berum. Bloß wir und Jakob Beeren 
iind bier, und da bleibt die Andacht dann 
ganz aus, und das ilt ichon ſehr ſchlecht auch 
fiir unſere Familie. Wir wirrden auch ſchon 
gern unfer Land verfaufen und wieder nü- 
ber nad) einer Kirche und Gejellichaft zie- 
ben; aber jeßt in der Kriegszeit iſt nichts zu 
machen. 

Seit dem Herbit haben wir meines Man- 
nes Eltern bier bei uns wohnen. Der Vater 
Jakob &. Spenit hat ihon vom 9. Februar 
iehr krank gelegen. Es iſt auch nicht zu wii. 
ien, welchen Weg es achen wird. Die er- 


Fortjegung auf Seite 12. 
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Cditorielles. 


— Ditergruß: Der Herr iſt wahrhaftig 
auferitanden ! 

Alſo iſt es geichrieben, und aljo muß 
te Chriſtus leiden, und auferſtehen von den 
Toten am dritten Tage. 

Worten, wie: Des Menſchen Sohn 
muß viel leiden und verworfen werden von 
den Aelteſten und Hoheprieſtern, und 
Schriftgelehrlen, und getötet werden und 
am dritten Tage auferſtehen, begegnen wir 
nicht mehr. Wo jetzt von den Leiden Chri 
ſti die Rede iſt, da handelt es ſich von jetzt an 
um die Vergangenheit. 

Das Erlöſungswerk war vollbracht, 
die Schuld der Menſchheit bezahlt. Die 
Schrift ſo wider uns war, war zerriſſen, 
und der, welcher dies Werk oollbracht hatte. 
neigte fein Saupt und verichied. Aber noch 
war nicht alles getan, was getan werden 
mußte, um unfere Sache zum Siege zu 
bringen: Der Tod muhte befiegt werden, 
und unfer Mittler jein Amt antreten. Am 
dritten Tage itand der Herr auf aus dem 
Grabe, das ihn nicht länger halten konnte ı: 
begann feine Wirfjamfeit jogleidh damit, 
dab er ſich erit hier und dort feinen Jingern 
als lebendig offenbarte und ihnen dann Be 
lehrung und Auftrag für den weitern Aus 
bau des Reiches Gottes erteilte. 


— ®ir fünnen uns die Freude der Niin- 
ger voritellen, die fie empfunden haben müſ— 
jen, als e8 ihnen endlich klar wurde, daß der 
Herr tatſächlich auferitanden war, und .& 
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ſich nicht um einen Irrtum oder eine Aus— 
geburt ihrer Gimbildungsfrait handelte, 
denn wir haben eine ähnliche Freude erfah 
ren, als wir zu der froben lleberzeugung fa 
men, dab; das Leiden, der Tod und das Aut. 
eritehen Jeſu tatjächlich uns gelte, und wır 
es uns im Glauben zueignen fonnten. Wır 
vergellen iiber der Freude aber nicht, wie 
viel es dem Herrn gefojtet hat, uns zu er 
löjen. Und das jollen wir auch nie vergei- 
jen, wir würden jonit auch bald die Freue 
iiber jeine Auferſtehung verlieren. 

— Manche freuen jich der Dfterzeit, ohne 
einen Wert auf das zu legen, was dieje Zeit 
uns erzählen will. Ihnen jind andere Ding. 
viel wichtiger als die Geſchichte von den 
Leiden und Sterben und dem NWuferitehen 
des Heilandes. Warum jollen jie jich auch 
damit joviel beichäftigen, da die Gedichte 
dod) längit vorüber und alles vollbracht iſt? 
Man will Neues, dem Fleiſch Intereſſan 
tes hören und jehen ; die alten Sachen fennt 
man schon zur Genüge. Mber kennt man ſie 
wirklich jo gut? Viele fennen fie freilich dern 
Wortlaut nad, aber ihre Vedeutung und 
Wert iit ihnen unbefannt, ſonſt würden ſie 
anders darüber denken. Etwas das Gott u. 
Engel beichäftigt und den Sohn Gottes jein 
Leben fojtete, das jollte fiir Menichen um 
derer willen der Aufwand geſchah gleich 
gültig jein? Allen, die aus dem Schlaf der 
Sünde erwacht, iſt es nicht gleichgültig, und 
Diejenigen, die Zum neuen Leben durdhge 
drungen find, finden die Yeidens- und Auf 
eritehbungsgeihichte Seiu immer neu, im 
mer interejffant und immer wert, jie in ib 
ren Herzen zu beivegen. Der Herr wwolle q. 
ben, daß wir immer mehr Me Liebe und 
das Opfer ſchätzen lernen, die unſere Erret 
tung und Aufnahme zur Gotteskindſchaft 
ermöglicht haben. 


Der Frühling tt endlich gefommen. 
Der Zeit nad) war er ſchon längit da, aber 
die Witterung war recht winterfih. Nach 
dem wir fchon einige ihöne Tage gebabt 
hatten, wurde es noch einmal wieder redit 
empfindlich falt, und cines Nachts war jo 
gar etwas Schnee gefallen, der auch noch 
am Tage längere Zeit liegen blieb. Gegen 
wärtig it e8 wieder jehr ichön, und man 
hofft, dab das Wintemvetter nicht mehr 
auftreten wird, wenn auch och mehr oder 
weniger falte oder ſtürmiſche Tage zu er 
warten find. 


Den 8. April fam Pr. John Bark— 
mann, welcher vor iiber zwei Nahren aus 
Rußland nach Amerifa fam und die ganze 
Zeit bis jegt in den Bereinigten Staaten 
und Canada verweilte, über Elfhart und 
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Berne bier ber, um von bier weiter nad) 
New York zu reiien, um die dortigen Nuj- 
jen zu beſuchen und wahricheinlich einige 
Wochen unter ihnen Gvangelijationsarbeir 
zu tun. Da er viel umhergereiſt iſt in Ame— 
rifa, jo ift er vielen Leſern befannt; and. - 
re fennen ihn oder jeınen Namen aus Po 
richten in der Rundſchau und andern Blät 
tern. Wie er uns mitteilte, gedenft er, ſo— 
bald der Herr ibm den Weg dazu öffnet, 
nah Rußland zurücdzufchren umd die Arbeit 
für den Serrn unter den Ruſſen aufzuneh 
men. Mubland iſt ein großes Feld, und 
wenn es der Million offen it, jollte feine 
Gewinnung für Chriſtum ebenjo eifrig ın 
Angriff genommen werden wie die irgend 
eines andern Feldes. Die Tatiadhe, daı; 
die Ruſſen feine Heiden mehr jind, d. i. 
nicht in dem Sinne, daß fie toten Gößen 
opfern und fie anbeten, ſchließt nicht aus, 
dab lie des wahren Evangeliums bedürfen. 
Es iſt dort bereits viel getan worden und 
wird noch, aber viele Millionen willen nicht, 
daß nicht das Wort, ſandern der Geiſt le 
bendig madt. Wann Br. Barkmann von 
New VYork zurüdfehrt und welchen Weg er 
einjchlagen wird, iſt uns unbefannt, hoffen 
aber jpäter näheres zu erfahren. Nachdem 
er hier mehrere Bejuche gemadyt und Sonn 
tag in der Kirche eine Anſprache gehalten 
hatte, fuhr er Montag morgen weiter, 


Wenn manche Yeute meinen, wir joll 
ten nicht unfere Miſſionare zu den fermen 
Seidenländern jenden, jondern fie beauf 
tragen, hier im Lande für den Herrn zu 
wirken, jo fönnen wir ihnen mitteilen, daß 
beides notwendig it und auch jo von den 
meiſten Kirchen gehalten wird. Es gibt dic 
le mennonitiihe Miflionsitationen in ver 
ichiedenen Städten des Landes und ımter 
den Indianern, Wenn noch nicht genug 
getan wird in der Miittonsar beit Hierzulan 
de, jo jollten ſich diejenigen, welche gegen 
die Arbeit in fernen Seidenländern find, 
ſich um jo eifriger an der inländiichen Miſ— 
ſion beteiligen. Es könnte jicher noch viel 
mehr getan werden, wenn wir uns alle mit 
ganzer Kraft dieſem Werf widmen. Heute 
baben wir einen Brief von Br. A. 3. Wiens, 
von der Rescue Miffion in Chicago. Berich 
te von ihm find jchon oft in der Rundſchan 
erſchienen; er iſt aljo den Leſern micht und: 
fannt. Er jchreibt: „Wir haben jeßt an 
baltende Berianmmlungen, Der Serr bat 
uns miteinander geſegnet. Einige find mwil- 
lig, dem Seilande zu folgen. Möchten jie 
mutig vorangehen. E3 find Gier auch Kran 
fe. Die alte Großmutter, welche jo franl 
und lebensmiüde war (nad) einem frithern 
Bericht. Ed.), iſt froh im Serrn entichla- 
fen. Geitern wurde einer der alten Mij 


116. a 


jionsarbeiter der Stadt, John Steward, be- 
graben. Er war 1840 geboren. Seine ihn 
iiberlebende Sehilfin iſt noch älter wie er. 
Sie jah jo friedfih aus in ihrem Silber 
haar, und ein warmer Händedruck folgt 
nach unſerm „God Bleß you!” Er hatte vor- 
ber alle Anordnungen für die Begräbnis: 
feier getroffen. Nicht Trauerzeichen jollten 
jie haben, und Evangeliit Meeker von M. 
Schule jollte die Nede halten u.j.w. Das 
war wohl eher ein Sieges- denn ein Trauer- 
feft, und es gab Lehre für uns. Der alte 
Kämpfer fonnte jagen: Sch babe einen gu- 
ten Kampf gefämpft, ich habe denn Lauf 
vollendet, ich habe Glauben gehalten. — 2. 
Tim. 4, 7, 8 war der Tert. Möge dies auch 
unjer Motto und Ziel jein!” Mande kämp— 
fen, fümpfen aber nicht recht und werden 
darum auch nicht gefrönet. Darum laßt 
uns darauf jehen, wie wir fämpfen. 





Ans Mennonitiichen reifen. 

A. B. Rablaff, Cherry Ridge, Montana, 
ichreibt den 31. März: „Die Witterung iſt 
jetzt ſchön und die Landarbeit geht los. Das 
Land iſt in guter VBerfaflung, ſchön nah. In 
legter Zeit haben wir Negen und Schnee be 
foımmen. Da beim Schneien gelinde Witte- 
rumg war, ſchmolz der Schnee fait jo ſchnell 
wie er fam und das Waſſer drang jogleid) 
in die Erde ein. Alfo iſt gute Ausſicht wie 
der auf eine qute Ernte. Auf die Anfrag>, 
ob hier noch Relinquiſhments zu kaufen 
jind, möchte ich jagen, bei mir ijt joldhes 
zu haben. Nebit Gruß an Editor und Ye 
ver A. BR.” 





Sohn G. Linf, Minidofa, Idaho, jchreiht 
den 3. April: „Wir möchten noch allen um 
jern Freunden zu willen tun, dab wir noc 
jo Teidlich gejund find und :hnen allen das 
Gleiche wünſchen. Dies gilt allen, die in um 
jerer Verwandtſchaft iind auch allen On— 
feln und Tanten. Das Wetter iſt dies Früh 
jahr bis jeßt ſehr nah. Die Leute können 
noch nicht aut auf dem Lande jchaffen. Am 
23. März gab es nochmal tüchtig viel 
Schnee, aber der iſt fchon alle fort. Nett 
jieht e8 nach Negen. Der Winterweizen 
wird ſchon grün. John ©. und Anna 
Link.“ 

Iſaak T. Penner, Lubbock, Texas, 
ſchreibt den 31. März: „Wir find ſchön ge 
jmd, wofür wir unjerm Gott und Schöp 
fer nicht genug dankbar jein fönnen. Auch 
in unjerer Nachbarſchaft iit alles wohlaui. 
Geſtern macht fing e8 an zu regnen und bat 
auch Heute beinahe den ganzen Tag lang- 
ſam geregnet. Ich denfe, jet wird das 
Plügen wieder gut neben. Die Weide iſt 
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ziemlich qut und wird jetzt wohl noch ſchnel 
ler wachſen. Sonntag den 26. März war 
Onkel Eorn. B. Löwen von Steinbach, Ma 
nitobo bier, Er wird weil ich dies jchreibe 
wohl jhon daheim jein. Er hat uns jo man 
es erzählt von umjerer alten Heimat. 
Gruß an alle Berwandten und Bekannten.” 


B. P. Wedel ſchreibt: „Da ich meine Ad 
reſſe ändern muß, möchte ich der Rundſchau 
gleich ewwas mitgeben. Ich habe mich nach 
26jährigem Witwerſtande wieder verbeira- 
tet. Wir hatten an demſelben Tage nach 
21 Jahren als ih mein Land feilte, Hoch 
zeit. Meine Frau it 21 Jahre jünger wie 
ih. Und wie es heißt: Sie werden ein 
Fleiſch jein, jo fühle ich mich jett 15 Jahre 
Sünger, was mir auch jchon mehr Leute 
verjichert haben. Wir find jeit dem 18. Au 
auft 1914 verheiratet. Ich tat noch 1911 
vierumdztwanzig Acres in Stockfrucht ein. 
Sch Hatte Fünf Monate fait täglich vier 
Verde anzuſchirren und zu Ichaffen; vier 
zig Schweine zu bejorgen, zwei Kühe zu 
melten, Hühner zu beiorgen und zu kochen. 
So ging es mitunter bis in die halbe Nacht 
Das alles auf mir allein wollte mir zu 
ſchwer werden, werde nächſten November 
ſiebenzig Jahre alt und will mir Nube gön 
nen. Babe etivas Stall und Hühnerhaus an 
unferm Lot gebaut, iiber der Straße ein 
Haus gerentet u. wollen in nächſter et 
unfer eigenes bauen, Sind mac) der Stadt 
Weatherford gezogen. Bitte meine Adreſſe 
von Korn nad) Meatberford, Oflayoma 
ändern. B. BP. und Karoline Wedel.” 





Suſanna 3. Dirfien jchreibt den 3. Av 
ril: ‚Wir wünſchen allen Zeiern, Geſchwi 
tern ımd Freunden die ſchöne Sefimdheit, 
deren wir uns durd) Gottes Gnade nocd er 
freuen dürfen. Wir baben einen ſchweren 
Winter gehabt. Die Schlittenbahn war jehr 
body; aber jett haut es ſchon. Liebe Freun 
de und Geſchwiſter, wollen jo leben daß wir 
uns im Simmel wiederjehen werden. Ich 
habe noc vier Prüder und eine Schweiter 
am Leben. Zwei Schweitern und drei Brü 
der ind mir voran gegangen. Wenn der 
Herr die milden, matten Wanderer am 
Abend ihres Lebens zur Ruhe bringt, dann 
welche freude wird es jein, unjern lieben 
Heiland zu ſchauen. Sch babe noch Groß 
eltern am Leben. Sie jind aber jdon alt 
und lebensjatt, wünſchen ſchon aufgelöit 
zu fein. Ich wünſche euch allen ein geiegne 
tes Diterfeit. Vergeht ums nicht, auch die 
ihr uns bejucht Habt. Habt Danf dafür 
und jchreibt uns. Wir lejen die Briefe gern. 
Lebt wohl, auf Wiederjehen Suſanna N. 
Dirfs, Bor 44, Dalmeny, Saskatchewan. 


ii 


A. F. Wiens, Chicago, IU., ſchreibt: 
„Xiebe Geſchwiſter, wir wünſchen euch Got— 
tes reihen Segen. Wir erhielten dieſer Ta 
ge einen Brief von unserm liebenden alten 
Vater in Blumſtein, Rußland, welder den 
20. Januar 1916 geichrieben iit. Er berid;- 
tet, da er wohl iſt. Seine Beſchäftigung tit 
Lejen, Beten und Simgen, und er tröjtet 
id; damit, ob ums aucd bier fein Seimat- 
recht 'bleibt, dal; wir mit dem Mpoitel jagen 
fönnen: Gelobt jei Gott, der Vater, der 
uns wiedergeboren bat zu der lebendigen 
Hoffnung zu dem unvergänglichen Erbe, 
das uns aufbewahrt iſt im Simmel, welches 
feine Macht rauben fann.” u.f.w,. — Wir 
lejen gerne die Rundſchau, und beionders 
in dieſer Zeit Berichte von Rußland, jo dad) 
ten wir, euch diejes mitzuteilen. Es acht 
dort wie bier durch mandherlei Stürme aui 
dem Wege zum Simmel, Möchten fie ums 
näher zu Jeſu bringen bis wir ihn von An 
wejicht jehen, der uns jo geliebet bat.” 


Todesanzeige. 


Ogden, tab, den 1. April 1916, Berid; 
te hiermit, daß ich heute in Ogden bin. Wir 
befamen geitern zwei Telegramme, daß 
Schwager Thomas Friejen, der bierber ge 
fahren war, um geiund zu werden, jterbens 
franf jei. Er ſtarb heute einviertel nad) | 
Ihr nachmittag. Er bat sehr ſchwer a 
litten, fonnte nichts eſſen, auch wicht jchla- 
ten. Er hatte ſehr ſchwer mit der Luft und 
fonnte beimabe fein Wort iprecdhen. Dort 
babe ich von ibm noch dies erfahren, dal er 
mit Gott alles ins reine gebradbt. Er war 
jeit dem Winter nicht aejund, bat aber dieie 
legte Woche bejonders ſchwer gelitten. 

Er iſt alt geworden 41 Sabre, 7 Monate. 
Meine Frau tt jeine einzige Schweiter hier 
in Mmerifa. Die andern Geſchwiſter find in 
Rußland. Gruß. 


Pe 


z. Thiehen. 
Aberdeen, Idaho. 


(ine Gebetserhörnng. 


Sin und wieder habe ich in den verichiede- 
nen Blättern geleien von Eltern, die nach 
ihren Kindern fragen. Wie jolches iſt, Kin— 
der zu haben und wicht zu wiſſen wo fie find, 
das verſteht der nicht, welcher es noch nicht 
erfahren hat. Er weil; nicht, wie ſchwer es iſt 
und wie bejorgt man um die Kinder it. 
Auch ich Habe, als ich fozujagen kurz vor 
dem Kriege nach Amerifa fam, einen Sohn 
in Rubland zurückgelaſſen Nebt da der 
Krieg ausbrad hat es ja in Rußland ſchon 
verſchiedenes gegeben. Da jind viele von de- 
nen, die nicht gedient, und auch von denen, 
die längit ausgedient Haben, eingezogen 








12 


worden. Viele jind auch tremvillig zum 
Sanitätsdienit gegangen. Mein Sohn bat 
während dieier langen ſchweren Zeit nichts 
von jich hören laſſen. Sch wußte wicht, wie 
ich es machen follte, um Nachricht von mei 
nen: Jakob zu erhalten. Dann mahm ich und 
ichrieb an die Rundſchau, wollte durch die 
jelbe ausforjchen, wo er wohl fein mag. Der 
Editor ſchrieb mir einen Brief, er werv: 
mein Schreiben aufnehmen und verjucen, 
ein Eremplar an die gegebene Adreſſe zu 
ſchicken; denn er jagte im Brief, die Rune 
ichau gehe nidyt mehr nad) Rukland. Aber 
jopiel mir befannt iſt davon nichts in der 
Rundſchau gefommen. Warum es nicht fan, 
weiß ich nicht; aber ich bin deswegen nicht 
gekränkt. (Ich weiß nicht, was aus dem 
Brief geworden iſt, waährſcheinlich babe ich 
ihn ſelbſt an die gegebene Adreſſe geſchickt. 
Wir haben mehrere Briefe erhalten, die ſich 
allein mit den Verwandten in Rußland be 
ſchäftigten, und die in demſelben Sinne an 
uns geſchickt worden waren wie der oben 
erwähnte, d. i. um durch die Rundſchau mit 
den in Rußland lebenden Berwandten zu 
verfehren. Da die Rundſchau bald nad Aus 
bruch des Krieges aber nicht ins Land ge 
lafjen wurde, die von uns geſchickten Erem 
plare vielmehr in großer Menge zurückge— 
ichieft wurden, jo haben wir jolde Brie 
je meiitens an die Verwandten jelbit ae 
jchieft, wenn die Adreſſe derjelben uns be 
fannt war, und dann die Abjender der 
Prieife davon benachrichtigt. Möglicher 
weile habe ich mit dieſem Briefe ein Verſe 
ben gemacht und ihn auch abgeichicdt nad 
dem ich bereits veriprochen hatte, ihn in der 
Rundſchau aufzimehmen. Bitte um Ent 
ihuldigung. ©.) 

Sch habe viel fiir meinen Sohn gebetet, 
im Kämmerlein und auch mitunter öffent 
lich. Ich bat den Herrn und ſagte: Herr Je 
fu, befehre ibn, wenn er noch nicht Frie 
den in feinem Serzen bat, bewahre ihn und 
firhre es fo, daß ih Nachricht von ihm er 
balte, 

Dann fam mir ein: Mielleicht Tebt or 
ſchon nicht mehr, und du ‚beteft noch immer 
für ihn. Ich jagte dann zum Herrn: Dann 
führe es jo, daß amdere von ihm Nachricht 
ihiefen. Damit jtieg in mir aber die Frage 
auf: Wenn aber niemand weiß, wo er ge 
blieben it, wie dann? So ging es mir: 
aber ic) dachte: Der große Gott fann es auf 
irgend eine Art machen und wird es ma- 
den, daß ich von meinem: Sohn werde 
Nachricht erhalten. Und jo iſt's geworden. 
Sch war auch mitunter beiorgt darliber, 
wie der Herr es machen werde, fonnte mir 
das aber nicht zurechtdenfen. Die Nachricht 
iit gefommen von einem, von dem hatte ich 
auch im aeringiten nicht gedacht, einen Brief 
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zu erhalten. Der Herr Jeſus hatte ſchon 
Vorbereitung hiezu getroffen vor dem Krie— 
ge. Ich erhielt den 22. März einen Brief, 
geichrieben den 6. Februar nach rußländi 
ſcher Zeit und auch den 6. Februar geitem 
pelt in Moskau. Da iſt nämlich ein befehrter 
Singling. Er it durch den Spruch, welcher 
geichrieben iteht in Matth. 5, 7. freiwillig 
zum Sanitätsdienit gegangen und iit jeit 
1914 den 5. November im Sanitätszuge 
behilflich, wo er oft mit wehem Serzen bei 
den ſchwerverwundeten Soldaten geſeſſen 
und gebolfen, womit man tonnte. Diesen 
Jüngling bat der Herr gebraucht, mir die 
Nachricht zukommen zu laffen von meinen 
Sohn. Er jchreibt: Ich ſchrieb mir Eure Ad 
rejfe vor dem Krieg aus der ‚‚Friedensitim 
me” ab, Ich wollte ſchon lange jchreiben; «3 
iſt unterblieben. Heute, jagt er aber, habe 
ich bei mir beſchloſſen: Jetzt mu; ich jchre: 
ben. 

Seht jolange war noch nicht die Zeit, es 
mußte erit noch etwas anderes hinzu fon 
men, nämlich diejes: Mein leiblicher Bru 
der Peter mußte erit aus Sidirien nad) den 
Süden Rublands fahren. Der traf auf ir 
gend einer Stelle meinen Sohn (mir vt 
nod; nicht befannt, gerade wo, babe nod 
nicht jeine Adreſſe) und mußte zuriick kom 
men nad Sibirien und dann. einen Brief an 
diejen Johann Klaſſen ichreiben. Dann war 
die Zeit da, daß diejer an mich jchreiben 
mußte, damit der Serr much überführen 
fonnte und mir zu wiſſen geben, daß er 
mein Gebet erbört habe. Wenn ich auch nicht 
mußte, wie er e8 machen werde, er zeigte 
mir, wie er e8 getan bat. Der dienende No 
bann wei von allem nichts. Er fchreibt 
nicht jonderlich viel, aber mu an mid) 
schreiben. Als er zum Schluß eilen will, 
dann kommt ihm noc eine Frage ein, itber 
die kann er nicht weg, die muß er noch fra— 
gen. Dann fragt er nämlich jo: Onkel, 
wißt ihr auch, wo euer Nafob iit? Dann jagt 
er: Sch befam won Gurem Bruder Peter 
Petkau, Sibirien einen Brief. Der fchreibt, 
er hat Euren Jakob getroffen. Und damit iit 
der Brief zum Schluß. Für ibn iſt dies micht 
das Wichtigſte, für mich aber die längſt er 
ſehnte Nachricht von meinem Sohn. 

Herzlich grüßend, in Liebe, Euer Mitpil 
ger nach Zion. P. DO. Bor 186, Herbert, 
Sasf,, Canada. 

Sacob D. Betfau. 


Antwort anf „Erben geſucht!“ 


Werter Editor! Sch habe in der No. der 
Rundſchau vom 29. März aeleien, daß von 
Sidrußland ein David Iſaak Fehr Erben 
in Mmerifa jucht, und zwar von den ver 
itorbenen Iſaak Dücks Mindern. Wenn idı 
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richtig bin, find das Kinder von dem ver 
Itorbenen Iſaak Düd, welcher meines Bru 
ders Schwiegerſohn war. Diejer Iſaat 
Dück iſt Schon 13 Nahre tot und bat fünf 
Kinder nadygelalien. Ich Jakob Blatz und 
Franz Sarder find die Vormünder dieier 
Kinder. 

Staat Dück ſeine Mutter war eine Feh 
ren Tochter aus Oſterwick. Zo werden Ziv 
jo qut jein umd fchreiben an mich oder durch 
die Rundſchau; denn ich weiß, wo die Pin 
der jind und werde ihre Nanten bier folgen 
lalien: Agatha, Helena, Katharina, Daniel 
und Iſaak. Sie jind alle in Saskatchewan. 
Wenn Sie e8 jo richtig befinden, dab dies 
die gejuchten Erben jind, dann mögen Sie 
es an mich fenden, denn die Erben ſtehen 
noch unter Bormundichaft, und ich werde es 
ihnen Durch das Waiſenamt zirichiefen. 

Meine Adreſſe iſt Nacob Mat, P. O 
Plum Coulee, Box 126, Manitoba, 
da, North Mmerica. 


Cang 


Sacob Blatz. 

P. S. Das Wetter iſt für dieſen 

nicht auf's beſte; wir haben noch viel Schnee 
und es ſtürmt noch oft. Derielbe 


Monat 





Fortſetzung von Zeite 9. 

iten ſechs Wochen war er jo ruhelos und 
fonnte fait gar nicht ſchlafen, hatte auch aro 
be Not in der Brut. Der Doktor jagt, : 
jei Lungenentzündung, aber jebt ſchläft er 
ſehr viel, kann jedoch nur ſehr wenig eſſen. 
Wie es ſcheint, wird er taub, wir können ſaſt 
nicht mehr mit 19m reden. Er war im Serbit 
ibon 75 Jahre alt, und die Mutter wird 
morgen, den 4. Mpril 75 Jahre. 


Sch möchte auch Heinrich D. Schmidten 
Gordell, Dflaboma biermit Nachricht au 
fommen laſſen, wie es den Eltern gebt. Die 
Mutter tit jchon bald ermiüdet; der Vater 
ruft ihr immer, fie ſoll für ihm beten, wenn 
die Schmerzen jo gro; werden. Aber er 
fann nicht hören, jiebt auch ſchon schlecht. 
Sc hoffe, der Herr wird alles zum Beiten 
fiihren. In der feiten Hoffnung auf ein 
Wiederſehen, wenn nicht bier dann vor Got 
tes Iron, verbleibe ich eure Scweiter 

Elijabeth Spenit. 


Herbert, Sasf., den 12. März 1915 
Außer Witterungswechſel und Suchen nadı 
Heimitätten iſt won bier nicht viel neues zu 
beridten. Man hört viel ſprechen von 
Montana, mo vieler Sinn hinſteht. Es rt 
möglich, da viele fich dort heimisch machen 
werden. Man alambt dann mehr aus der 
Kriegszone herausgefommen zu Fein, wos 
bis jeßt ja auch jo den Anſchein bat. Wie 
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fange das aber jo bleiben wird, willen wir 
nicht. Meiner Anficht nach jind übrigens 
ichon genug in den Krieg verwickelt, und es 
würde nur Freude maden, wenn jich jchon 
nicht noch mehr Reiche an dem Kriege bo 
teiligten. 

Es wird aud) von B. E. geſprochen, und 
ich habe auch jchon mandes dariiber gele 
fen. Mnitrengimgen werden gemadt, > 
was von dem guten B. C. zu befommen, 
wo die Eier 75 Cents, das Heu $25.00 per 
Tonne koſtet und wo vrel Holz, Fiſche, Jä— 
gerei und anderes zu haben iit. Das paht 
aber nicht ganz für untere Mennoniten, div 
nicht mit viel Gewehren jollen zu tun ha— 
ben. Fiſcherei und Jägerei gehört nicht in 
die Farmerei. Es eignet ſich auch nicht gut 
fir Mennoniten, d. h. für Chriſten. (Die 
Sügerei, das wäre noch verſtändlich, wein 
die micht fiir die Chriſten paſſen joll, aber 
wie mit der Fiſcherei? waren doch die eriten 
Singer des Seren Fiſcher und übten ihren 
Beruf noch zur Zeit ihrer Jüngerichaft und 
war mit Zuſtimmung ihres Meiiters. ED.) 
Getreide und Vieh ziehen, das iſt wozu al 
len Peichreibungen nah B. ©. ſich nicht eig 
net. Für Landwirtichait und Viehzucht muß 
ein reiher Boden mit jtarfem Graswuchs 
jein, ımd das find die geeigneten Plätze 
fiir unſere Beihäftigung. Man jollte nad 
Gegenden ziehen, wo man für fich und jei 
ne Familie jein Brot und Ilnterhalt vom 
Boden gewinnen fann, aber nicht mad) ſol 
chen, wo man von der Nagd zu leben hofit. 
Wenn man auch noch Wild erlegt, das iſt 
dann noch lange nicht Brot. Aber aud) das 
Wild aus der Entfernung mit den Gewehr 
zu erlegen ijt eine Kunſt und dürfte auch 
für Serrn Kröker noch lange eine ſchwieri 
ge Aufgabe bleiben, auf dieſe Weile jern 
Brot zu eſſen. Aber vielleicht bat Gott aud) 
bier Mittel und Wege, das Geſäte einzu 
ernten. 

Ich Tas auch iiber die Sonntagſchulen, 
und es muß ja auch joldhe Arbeit korrigiert 
werden, denn Fehler und Irrtümer ſchlei— 
chen ſich überall ein. Uebrigens bängt vs 
nicht von der Art und Weile oder der Form 
ab, wie die Arbeit geführt wird, jondern da- 
von, ob jie vom Geiſte Gottes geleitet wird 
Dies iſt nun oft nicht der Fall, denn die vie 
len Traftate machen das Evangelium nicht 
warm genug für die Kinder, damit Wadı« 
tum hervorgehen fann. Es wird eine Gr 
wohnbeit, der Wunſch wird aufgeiant, und 
damit ift die Zeit abgelaufen. Nach etlichen 
Jahren wiſſen unjere Rinder gar nicht ein 
mal, wie notwendig es iſt, die Bibel zu be 
ſitzen. Es jcheint in unferer Zeit jo, daß die 
Bibel an Wert verloren hat, Wenn jemand 
ein Buch berausgibt, das soll wenigitens 
unter den Gliedern mehr Anerkennung fin 
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den als die Bibel, denn fie wird zur Seite 
geichoben. Ein altes Sprichwort jagt, dal; 
das Büchermachen fein Ende bat, und darm 
it viel Wahrheit. Aber bei wiedergebor 
nen Kindern Gottes jellte allein die Bibel 
und das Neue Teitament als Lehrbuch ge— 
braucht werden; denn die Traftate bedeı- 
ten doch im ſchlimmſten Falle nur eine 
Krücke. Warum denn nicht die Bibel, ıjt 
jie zu arm an Belehrung für Kinder und 
Erwachſene? Serzliden Gruß an alle X: 
jer diejes Blattes nah und fern, 

Jacob ud Anna Siemens. 

(Die Leſer werden erraten haben, daß 
der gute Schreiber jicy hier auf die in den 
Sonntagjchulen gebräuchlichen Lektionshe! 
te bezieht. Es ijt zu bedauern, wenn durd) 
die Mittel, weldye dazu dienen jollen, die 
Schriftforſchung zu erleichtern, die Schriit 
verdrängt wird, aber dazu 'ind dieje Hilis 
mittel nicht da und geben auch feine Beran 
lafiung dazu, wenn jie recht gebraucht wer 
den, Es zeigt jich hier wieder vielmehr, was 
jo oft jhon an den Tag gekommen it, dab 
Die Urjache fir den Mangel an geiſtlichem 
Leben jtatt bei ſich jelbit, in den Dingen ge 
jucht wird, die uns inbezug desjelben ſehr 
förderlid) jein fünnen. Der Sat: Die Trai 
tate bedeuten im ſchlimmſten alle nur eine 
Krücke, zeigt jchon, dab jie im „ſchlimmſten'' 
Falle einem Krüppel dienlic jein können; 
was fann aber durd jie geidyeben im „be 
iten” Falle? Aber, wie das Evangelium und 
Chriſtus jelbit den Einen zum Leben, den 
Andern aber zum Tode gereicht, jo wird 
auch alles, was mit dem Govangelium und 
jeiner Ausbreitung verknüpft iit, nach zw. 
Seiten hin wirfen. Ed.) 

Diler, Sasf., den 7. Mopril 1916. 
Werter Editor! Da es mir immer Freude 
bereitet, wenn ich Briefe von Rußland in 
der Rundichau leſen kann, ve fam mir dei 
Gedanke ein, daß es den lieben Leſern viel 
leicht gerade jo ginge. Daher hatte ich ge 
dacht, einen Brief, den mein Sohn David 
vor etlien Tagen von Rußland erhielt, 
der Rundichau mit auf den Wer zu geben. 
Der Sender diejes Priefes war der Sohn 
des Johann Jak Funk, gegenwärtia wohn 
haft in dem Dorfe Roſenthal, Alte Kolo 
nie in SüdRußland. Frau Funk iſt eine 
geborene Peters, Tochter von Klaas Joh. 
Peters, Kronsthal. Der Brief lautet wir 
folgt: ” 

PBogarodif, 18. Feb. 1919. 
Werter Better David: 

Nach langem Schweigen will ih Dich ein 
mal beiuchen. Soffentlih wirit Du dieſen 
Brief erhalten. Lieber würde ich jebt dort 
bei Euch fein, daß wir uns perſönlich aus 
ſprechen fönnten. Ihr habt dod) wirflidy bei 


13 


jere Zeit dort wie wir bier. Ich bin jetzt 
ſchon über fünfzehn Monate im Dienite. Die 
Forſtei werde ich wohl nicht zu jehen be 
fommen, Stecke in rechter Soldatenform. 
Ich kann nicht Flagen, daiz ich es jchlecht ha 
be. Ich bin nämlich ſchon 13 Monate im 
Sanitärzuge. Eſſen bekommen wir ganz 
gutes. Werde es Dir kurz beſchreiben, aber 
ziwor wie ich ber fam. Ich wurde im 
Herbſt 1916 eingezogen wie die zuvor. 
Mußte anfangs November ſchon nad) Jefa- 
terinoflav zum Mil-Ratichalnid. Bon da 
ging es bald nad Moskau. Da war id) aud) 
nicht lange, jo wurde ich als Sanitär auf 
der Türkiſchen Front bejtimmt. Arbeit war 
viel und ſchwere, immer draußen in großer 
Kälte. Da ich das nicht gewohnt war, jo er 
franfte ih und kam in’s Sofpital. Inder 
jen wurden die Kameraden abgeſchickt. Ich 
blieb alſo zurück und auf mein Bitten faın 
ich in dieſen Feldjanitärzug No 195 des 
Allruſſiſchen Landſchaftsverbandes. Dieſe 
Organiſation bat etliche Tauſend Menno 
niten. Am Anfang fuhren wir Verwunde 
te und Kranke aus Galizien. Sch habe auch 
die Karpaten geſehen. Dann kamen wir nach 
Polen und jetzt fahren wir von der nörd— 
lichen Front. Wohin wir weiterhin fahren 
werden, weiß ich nicht. Einen Monat hatten 
wir Nemont, und jetzt find wir in Rejerve, 
ſtehen bier in VBogorodif ſchon jeit einem 
Monat. Wie lange noch, ft unbekannt. Din 
15. d. M. rannte die Kanzelei des Zug 
wirtes aus, Mut Urlaub bin ich zweimal 
geweſen. Das eritemal fonnte ih nur 5 
Tage zuhauſe jein, und auf eigene Koſten, es 
war im vorigen Sominer von Yurblin. Let 
tes war von Mosfau auf Kronskoſten, und 
ich war 11 Tage zuhauſe, gerade iiber Weih 
nachten,. Wie ſchön waren doch die Feierts 
ge! Wenn auc die Kolonie Jalb ausgewan 
dert ilt, d. b. die Männer im Dienfte. Zu 
hauſe iſt es still und friedlih, wie lang», 
weiß Gott. Iſt traurig für ıms. Geweſen 
bin id bis an das Schlachtjeld. Zu Zeiten 
babe ich jo viel Arbeit gehabt, daß ich bis 
eine ganze Wocde beinahe ganz ohne Schlaf 
zubringen mußte, Ich bin in einem Wag— 
gon, in welden immer Schwerverwmundete 
fommen. Diejen Waggon muß ich rein hal 
ten umd in Ordnung bringen. Den Ver 
wundeten den Berband anlegen tut der Arzt 
mit den Schweitern; das andere muß ich 
alles verrichten. Habe 12 Mann; fannit 
Dir denfen, was für Arbeit da vorkommt. 
Ein Glüd, dar man ſich an alles gewöhnt. 
Verwundete laden wir bis 500 Mann. 
Unſer Kommando beiteht aus 40 Mann 
Zanitären, davon jind 36 Mennoniten. 
Aron ©. Neufeld von Kronsthal it auch 
hier. Unſer Oberarzt ift eine ledige weib 
lidhe Berjon. Streng iſt e8 garmidıt. Dür 
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fen in unjerer Sprad)e reden und auch Got- 
tesdienit halten, was nicht irberall erlaubt 
it. Mein Bruder Jacob war zu Anfang des 
Krieges freiwilliger Sanitär für etliche Mu 
nate. Dann fuhr er heim bis mobiliiiert 
wurde, Segemvärtig iſt er im Hojpital zu 
Sefaterinoslaw. Er iſt ganz zufrieden. Or 
fel Peter iſt auch dajelbit in einem anderen 
Hospital. Zuhauſe die Eltern, Großeltern 
und Schellenbergs jind, ſoviel mir befanrıt 
it, geſund. Eriten Feiertag Weihnachten 
waren wir zujammen bei den Großeltern. 
Das Haus war nicht überfüllt. 


Es fehlt überall die Arbeitskraft befon 
ders zur Feldarbeit. Gebe Gott eine beif: 
re Zeit! Viele werden wohl nad diejem aus 
wandern. Die Zukunft wird zeigen, wie «8 
werden wird: man hofft, aber ver wein, 
was die Zeit noch über uns bringen wir). 
Sc Tebe jchon iiber ein Nahr im Waggons, 
bin Rußland weitlid von Mosfau auf allen 
Bahnlinien durchgefahren. Nebt find nur 
wenig Verwundeten. Wenn immer gerade 
ausgefabren worden wäre, j wäre ich ſchon 
wei mal um die Welt. In unſerm Zug ba 
ben wir zwei Waggone für uns Sanitäre, 
eine Waggon Küche, Waggone für Wäſche, 
Produkte, Sanitätszubehör, einen Ver 
bandwaagon, Wagaone für Schwerverwun 
dete und mehrere für leichte. Wir haben 
für uns von allem was wir brauchen im 
mer mit. 

Hier mehr im Norden it es fälter, bis 
30 Srad. Es fahren viele auf Urlaub aut 
ver Wochen. Zur Reiſe gibt es FFreibilett‘ 
Kleider und Wäſche bekomme ich genug 
(Held gibt es Soldatenlohn, was wohl nicht 
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für unjereinem zulangt, aber von Haufe 
brauche ich wenig. Gefleidet werden wir 
nicht jehr fein, anfänglich beiler, dürfen 
jedoch beifere Anzüge tragen. Kaffee preiſt 
itber einen Rbl., Butter ehvas unter einen 
Rbl., Zuder 20 Kop. Viele Waren find um's 
doppelte amd jogar noch höher geitiegen. 
Die Eltern jchreiben, dal nicht alles No 
tige au haben it. Sch glaube, laut Euren 
Zeitungen wirjt jcehon alles erfahren, od.r 
niht—? Inniger Gruß an Deine Eltern 
und Geſchwiſter, auch Nohann Peters. Sird 
jie weit von Euch? Wäre a-rne bei Eud). 
Onfel Peter ift jehr voll von A—eca.— Lebe 
wohl. Antworte, Grüßend, Dein Better 
Johann Funf. 4 

Diejer Brief wırrde den ten April er 
halten. Nebit einem herzlichen Gruß an ai- 
fe Freunde und Bekannte in Manitoba und 
Herbert verbleiben wir 
Abram u. Marg.Schellenbera. 


Ernfold, Sasfatherwan, den 7. Ay 
ril 1916, Ihr werdet gören von Krieg und 
Kriegsgeſchrei, und es wird jich erheben ein 
Rolf über das andere, Matth. 24, 6.7. Obi 
ge Verje geben mir mal wieder Gedanken 


- und Stoff, für die I. Rundſchau zu ſchrei 


ben. Wenn man jo alles betrachtet, wie es 
heute in der Welt zugeht, und dann Gottes 
Wort zur Hand nimmt, wie auch dieſe Ver 
je, dann denft man, es fanıı einmal nicht 
mehr lange nehmen, bis der Herr Jeſus 
fommt; denn die Prophezeiungen ſind jo 
zuſagen fait alle erfüllt. Was lieſt man 
nicht alles von dem Elend, weldyes durch den 
turchtbaren Krieg entiteht. Sier fit es zwar 
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noch nicht, aber drüben in Europa. Wir bier 
in Amerifa jollten immer mehr dankbar 
jein; denn hier iſt wirflich noch nichts zu 
flagen, wenn auch ſchon hin und wieder et- 


was zu jpüren it, jo iſt es doch noch fein 
Bergleih mit jenem. Ich denfe mitunter, 


die Menichen find hier noch ein bißchen zu 
hochmütig und allzu fe inbezug auf das 
Irdiſche. Wenn ich die liebe Rundſchau zur 
Hand nehme und leſe jie von Anfang bis 
Ende mit Bedadht durd, dann überfommt 
mich manchmal ein wehes Geriiyl. Sch fürch— 
te ob e8 von uns als Volk (Wottes recht it, 
eine Gegend hoch zu heben und die andere 
herabzuſetzen. Einer lobt es, der andere ver 


achtet es. Der eine jest diejen Agenten ber 


unter, der andere jemen. Ich dachte ſchon, 00 
der oben erwähnte Vers 7 am Ende auch 
bier in Betracht genommen werden könnte. 


Sch will aber nicht jagen, daß Landagenten 
alle redliche Leute jind, das glaube ich nicht; 


die Erfahrung bat Schon oft das Gegenteil 


gelehrt. Sch für nrein Teil glaube, Kinder 
Gottes ſollten micht allzuviel Agentſchaft 
ſpielen; wir jollten vielmehr andere Sa 
dien präjentieren. 2. Bet. 1, 5—12, du 
weiſt uns der Apoſtel auf das, was Gottes 
Kinder darreichen follen. Aber nicht blos 
der Landagent it in Gefahr, jeine Nedlic 
feit zu verlieren, auch der Farmer, wenn er 
nicht unter der Zeitung des Geiſtes Gottes 
ſteht und geht, fann er die Redlichkeit verlic 
ren und oft blo um den leeren Gewinn des 
Dollars, nicht jo? Ich glaube, den Lieben 
in Rubland wird jchon alles aut genug fein, 
wenn fie mur bei den lieben Ihrigen zuhan 
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Finanzieller Bericht 


Mennonitiſche Miſſions- und Wohltätigkeitsbehörde. 


February, 1916 
For the Gospel Herald. 


General Fund 





Waldo Cong., Il. 


Unterſtützung eingeborner 
Arbeiter. 


Kenmare S. S. N. D. 


S, P. Zook 


600 D. S. W. & Family 


Missionary Children’s Support 


(India) 
$ 5.000 Roth Children, West Lib- 
25.00 erty, ©. $ 5.00 
60.00 











Sugar Creek Cong., la. $ 30.01 Martin Weaver 5.00 A Bro. Peabody, Kans. 15.00 Brase dee So — 

Freeport Cong, Ill. 3000 E. H. Zook 6.00 ee —— = $ 10.0 

Alpha S. S., Minn. 270 Vesta Rhodes 5.00 Total $105.00 Korn, 0. Pa, & 

Wm..& Elia Landis 5000 Weaver’s S. S., Va. 10.36 i ashington Co., Md., 

Leetonia Cong., O. 656 From Souderton, Pa. 16.32 Bible Women Support Mission Board 5.00 

West Union Cong., la. 21.66 Mary Funk 5.0 A. R. Eshleman’s S. S. * 5 1500 

— — — Class $ 3.00 ota 5.00 
Total $140.87 Total $290.08 D. 5. W. & Family 48.00 Children’s Fund (India) 

India Mission (General) Missionary Support (India) Mary Ramer : 1700 

Hopedale 8. S. Ill. $ 40.00 Zion Cong., Alta. $ 64.25 l.ogan Co., O., Sewing Frank M, Herr $ 10 

Junior & Intermediate Gospel Mission, Chicago 101.30 Circle { 4.00 Anna l.ois Burkhard 1.00 
Dept. Chicago Home Senior Class 1914, Old Sister’s Class, Oak — 
Mission 11.71 Hesston 200.00 Grove S. S., O. 2.00 Totar $ 2.00 

Dema G. Horst 2.0) From Alberta, per Allan Salem S. S., Wayne Co., O. 2.00 . ar 

Franklin Co., Pa., & Wash- Good 1 Chicago Missions 
ington Co., Md., Mis- Salem Cong., $. 8. Chil- Total $ 76.0 Tiskilwa Cong. $ 3.15 
sion Board 48.69 dren, Alta. 80.00 i i i ien Willow Springs Cong. 

A friend, Millersburg, Pleasant Grove Cong. Bailen und Witwen in Indien. 1. 5 14.86 
0. 250 1. 6.25 Sales of Needie Work by Waldo Cong., Il 38.00 

Oak Grove & Pleasant D. S. W. & Family 300.00 „Mary Burkhard A De Me 
Hill Cong., O. 30.00 Logan Co., O., Sewing Salem S. S., Wayne Co,, (Sent direct to Gospel Mission) 

Zion Cong., Oreg. 735 Circle 20 ©. 3.15 Mra’ Harsy Haldeman's 

Bethel Mission S. S., Ore. 65 S. S. Class ‚60 

Amelia Roth 15.00 Total $954.30 Total $ 16.45 Charles Burkey 1.00 
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Visitors 4m 
Clinton Cong., Ind. 6.00 
Tiskilwa Cong., Ill. 3.15 

Total $ 70.76 


Canton Mission 
(Sent direct to Canton) 
Martins W.P.B.M. $ 4 
TE EEE 2.00 
Elnora Horst 1 





Total $ 
Kansas City Mission 


(Sent "direct to Kansas City) 
Barbara Yoder 82 





Alma Voder 95 
E. C. Beachy 1.00 
E. C. Bowman 15.0) 
Boyer Bequest 200.0.) 
3ro. Hartzler 50 

Total $219.45 


Youngstown Mission 
(Sent direct to Mission) 


Ilelpers, Harrisonburg, 





Va. s 5n 
No. Lima S. S. 8.00 
Joseph Hearst 1.00 
Mrs. Martin ‚50 
Rent 20.00 
House income 38.95 
Day Nursery 3.00 

City Offerings 
Arbella Crandell 50.00 
Charles Crandell 25.0 
Emily Bonell 35.00 
Bert Proverbs 50 
Frank Brunswick 1.0) 
Flenor Cornell 5.0 
Ever Ready Class, First 

Presbyterian S. S. 10.50 
Grace Wilkerson 100.00 
Robert Bently 50.00 
H. H. Stanbaugh 200.00 

Total 8553.45 


Nampa Mission 
(Paid direct to Mission) 
S. S. Collections during 


Month 1.80 
Rent 10.00 
Total $ 1180 


Lima Mission 
(Paid direct to Mission) 


Lima Mission S. S. $ 65.04 
Altenheim. 
Salem Cong., Alta. $ 20.00 


(Paid direct to Home) 
Oak Grove Cong., Wayne 


Co, O.. 30 
Goods sold 56.39 
Total $106.30 


Waiſenheim. 


(Paid direct to Home) 


Special Support $249,00 
Crown Hill Cong., O. 5.00 
Edward F. Zook 1.00 
Total $255.00 
Sanitarium 

(Sent direct to Sanitarium) 
Hospital Fees $898.36 
East Holbrook Cong. 7.58 
From E. M.B.ofM.& 

C. for Auto 6.0N 
Income from Farm 460.65 
Enos J. Miller 5.00 
Pearl Kauffman 1.50 


T, T. Woodruff Endow- 
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ment _ 5.50 
Lydia Troyer 1.50 
Milton Byer 5.00 
Brandon Valley Cong. 1.80 
E. M. B. of M. & C., for 

Oxygen Machine 32.00 

Total $1,473.4 

Mission Home (Goshen) 

Rent $ 22.50 


Schatzmeiſter für Canada. 
M. C. Cressman, Berlin, Ont. 
India Mission 
Mrs. J. S. Snider’s S. $. 
Class 8 
A Sister, Berlin 
Hay Cong. 
Jacob Woolner. Sr, 
Berlin Bible ‚conference 
\ Bro. and Sister, Vine- 
land 


1.80 
1.00 
6.65 
8.00 
25.00 


10.00 


Total $ 52.45 
Bible Woman 
Hagey-Warner Y. P. B. 
M. $ 80 
India Children’s Fund 
Coffman Children $ 12.42 
Armenia Fund 
David Wismer $ 1.00 
Furnace Repair Mission Home 
Jonas ‘Snyder $ 2.00 
M. C. Cressman 5.09 
Berlin Bible Conference 5.00 
$ 12.00 
Belgien. 
$ 5.00 


Total 
Notleidende in 
David Bergey 
Toronto Mission 
Latchar Cong. $ 875 


Vineland Cong. 23.00 
St. Jacobs Cong. 27.35 
Berlin Bible Conference 25.00 
Berne S. S. Mich. 4.28 
A Bro. and $ister, Vine- 
land 
Total $ 93.38 
Total for month $184.25 


Oeſtliche Miflions- und Wohl- 
tatinfeitöbehörde. 
E. G. Reist, Treas,, 
Mt. Joy, Pa. 
India Mission 





A Sister, Elverson, Pa. $ 5.09 
Salunga S. S. 25.30 

Total ' $ 30.3( 
Ind.Mich. Menn. Miflions- 


behörde. 


India Missionary Support 
Goshen Cong. $ 75.00 





Eikhart Cong. 12.00 
Total $ 87.00 
Zum Unterhalt indiſcher eingeb 
Arbeiter. 
C. A. Shantz & Wife $ 5.00 
Fort Wayne Cong. 5.54 
Holdeman Cong. 5.) 
Total $ 11.04 


Unterſtützung ind. Bibelfrauen 
Sisters’ Class, Elikhart S. 
S. $ 200 
Willing Workers Class, 
Elkhart 2.00 


Charles Graybill & Wife 4.00 
Clinton Frame S. S. 40 
Total $ 120 


India Mission 


Forks Cong. $ 24.0 

Howard-Miemi Cong. 12.26 

Holdeman Cong. 7.75 

Total $ 44.01 
India Hospital 

David Burkholder $ 50.00 


Fort Wayne Mission 





Goshen . Cong. $ 15.09 
Shore Cong. 4.25 
Wm. H. Loucks 5.00 
A. R. Miller 1.00 
Holdeman Cong. 7.25 

Total $ 32,50 


Fort Wayne Church Beten 
Holdeman Cong. 


Chicago Missions 





A. R. Miller $ 1.00 

Wm. H. Loucks 2.50 

Total $ 3.50 
Altenheim. 

Emma Cong. $ 30.00 

David Burkholder 50.00 

Middlebury Cong. 30.07 

Total $110.07 
Waiſenheim. 

David Burkholder $ 50.0 


General S. S. Committee 
Eikhart Cong. $5 
Rural Mission 











Salem Cong. & S. S. $ 14.25 
E. S. Hallman 1.00 
Geo. Brand 4.0 
Samuel Freed 1.50 
Clinton Frame Cong. 27.44 
David Burkholder 50. 
Barker Street Cong. 9,76 
Total $107.95 
District Board Home 
Goshen Cong. $ 25.00 
Nappance North Cong. 17.57 
Nappance S. $., West 35.00 
Total $ 77.57 
Literature Fund 
Holdeman Cong. 325 
General Fund 
Shore Cong. $ 10.00 
Holdeman Cong. 21.26 
Total $ 31.26 
Total for month $626.49 


Kanſ.Nebr. Miſſionsbehörde. 
Vernon E. Reiff, Treas,., 
Hudson, Kans. 
Missionary Support (India) 
Missionary Support Band, 
Pa. S. 8. $ 14.72 
Native Workers Support 

Catlin S. S., Peabody, 
Kans. 15.00 
India Mission (General) 





Pleasant Valley S. S. $ 7.00 
Plainview Cong. 2.76 
West Liberty Cong. 7.50 
Roseland Cong. 10.25 

Total $ 27.51 


Youngstown Mission 
Plainview Cong. 
Chicago Missions 


West Liberty S. S. Dt 
Old People's Home 
Milan Valley Cong. $ 4.0 
Sanitarium 
Plainview Cong. $ 2.820 
Penna. Cong. 3.00 
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Roseland Cong. 5.00 
Hesston Cong. 37.71 
Total $ 48.51 


Children’s Welfare Work 


(From invested quarters) 





Roseland 8. S. $ 47.32 

Plainview S. S. 21.0 

Catlin 8. S. 1.00 
(Direct contributions) 

A Bro. 80 

Spring Valley S. S. 13.09 

Springs Cong. 1.00 
Total $ 91.41 


Kansas City Missions 











Penna. S. S. 17,00 
West Liberty S. S. 10,00 
Total $ 27.m 
Evangelizing Fund 
Springs Cong. 5 55 
Spring Valley S. 8. 5.00 
Total $ 5,55 
General Fund 
East Holbrook Cong. $ 13.15 
West Liberty Cong. & 
8-8; 12.02 
Penna. Cong. 4.00 
Total $ 29.17 


Conference Record Fund 
Sale of Conf. Records $ 3,50 


$274.17 
Miſſonri-Jowa Miſſionsbehörde 


H. J. Harder, Treas., 
Excelsior, Mo. 
District Mission Fund 


Total for month 


Two brethren $ 6.44 
Palmyra Cong, 1U.05 
White Hall Cong. 2.79 

Total $ 19,28 


Sanitarium (Farm House) 
Palmyra Cong. $ 10,00 
Hesston Academy 


Palmyra Cong. $ 10,00 


Total for month $ 39,28 

Südweit-PBenninlvania 
Miflionsbehörde. 
General Fund 


H. F .Reist, Treas., 
Scottdale, Pa. 


Springs Cong. $ 4.84 
1 








Oak Grove Cong. ‚00 
Total $ 5.84 
Home Missions 
Rockton Cong. s 1.9 
Altoona Mission 1.25 
Total Ru $ 2.5 
Waiſenheim. 

Stahl Cong. ; $ 8,50 
Altenheim. 
Masontown Cong. $ 4.00 

Total for month $ 21.09 


Geſamtſumme für den 
Monat $5516,72 
G. 2. Bender, Scham. 
Elkhart, Ind. 
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je jein fönnten. Aber wie viele müſſen ſchon 
Haus und Gut jtehen und liegen laſſen und 
davon gehen. Geſchwiſter, wollen anitatt zu 
flagen, zu murren oder jogar eins und das 
andere zu fritifieren, beten; denn die liebe 
Erde iſt doch iiberall des Herrn. Was haben 
wir arme, winzige Menjchen denn viel da 
van auszujeßen? Gut dab es jo ilt, daß eı 
nem es im Norden und dem andern im Si 
den gefällt. Scyattenjeiten jind, glaube ich, 
überall. Hier im Norden ft es im Winter 
grimmig falt, im Sommer dagegen jehr an 
genehm. Eine Schweſter ichrieb uns Fürs 
li aus Stalifornien, im Winter wäre cs 
dort ſehr jchön; aber ein Paradies wäre v3 
noch lange nicht. Ich meine, Zufriedenſein 
iit das !beite Los, überhaupt in diejer jo ern 
iten Zeit. Wer weiß, wie lange wir es nod) 
fo ſchön Haben fünnen! Sa, der Herr möchte 
e8 doc) bald zum Frieden lenfen! 

Das Wetter hat jich jetzt jehr geändert. 
Wenn es jo bleibt, dann wird es bald an die 
Arbeit auf dem Lande geben. Der Geſund 
heitszuſtand ijt jet ſchön und gut. Mit dem 
Einſäen wird es dieies Jahr etwas ſpöt 
werden, und da wird es wohl etwas eilen 
heißen. Jeder Sommer iit bier nur Fury 
doch der Winter jo viel länger, lang genug 
um gut auszuruben, Grübend verbleiben 
wir eure Mitpilger 

Sfaace und Juſtina Löwen, 





Einiges über Britiih Columbia und 
ſpeziell Prince George 


Bon T. Frid. 

(Das Nachitehende iſt eine Korreſpon— 
denz, die im „Courier” in Regina, Sasf., 
erijhien und uns zur Aufnahme von P. 
Stubb, Bruderheim, Alberta, zugelandt 
wurde. Wir machen auch hier wieder nad 
drücdlich daranf aufmerkſam, daß in Yan! 
handel- und Anſiedlungs- Angelegen 
heiten die äußerite Vorſicht beobachtet wer 
den muß. Das brauchbare Yand wird ja 
jelten, dab man jich auf der Zuche nad) jo! 
dem immer weiter in jene Gebiete hinein 
wagt, die früher mit Rückſicht auf ihre Fl’ 
mattichen und anderen Verhältniſſe von 
der Beſiedlung ausgeichlollen wurden. So 
werden immer wieder neue Streden der 
früher verworfenen oder überſehenen Ge 
biete unter Kultur gebracht obgleich die er 
wähnten unginitinen®erbältniiie noch heute 
diefelben ind. Man muß ſich eben im Die 
vorhanden; Verhältniſſe fügen, weil man 
Beſſeres me für hohe Preiſe, die man zu 
zahlen nicht gene: it iſt oder die man nicht 
aufbringen fan igbhalten wiirde. Aber 
alles hat eine ze; wenn die Ueberwin 
dung der lokalen, Schwierigkeiten, welche 


u 
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19. April 


Die Mennoniten Kolonie 
bei 


Wheatland, Wyoming. 


Muszug aus dem Beriht des Anfiedlungsfomitees an die 21, 
Weſtliche Dijtrift-Ronferenz, abgehalten in der Brudertal Gemeinde 
bei Hillsboro, Kanjas, den 20. und 1. Oftober 1915. 

Außer dem Gejagten wurden wir veranlaßt, unsere Aufmerfiamfeit aber auch noch 
auf eine andere Gegend zu lenfen, wo jeit etwas iiber einem Nahre eine neue mennoni 
tiiche Kolonie ihren Anfang genommen hat. Es iſt das eine Gegend mit eingerichteter. 
fünitlicher Bewällerung (Srrigation). Es liegt diejelbe im ſüdöſtlichen Tıil des Staates 
Wyoming, in Platte County, in der Nähe der Eiienbahnitation „Bordeaur“ und wird 
als der ‚„„Bordeaur Tract” bezeichnet. 

Wir als Komitee find nun im Juni dieſes Jahres dort gesvejen und haben uns 
dieje Gegend mit ihrer Bewällerung angejehen. Wie wir e8 da fanden, das haben wir 
in einem Bericht gejagt, der im Juli diejes Jahres in No. 29 des „Bundesbote” ver 
öffentlicht worden iſt. Es wird diejer Bericht doch wohl von unſern Leuten gelejen jein, 
und es braucht das darin Gefagte darum hier wohl nicht wiederholt werden. Nur kurz 
möchten wir bier nod; den Umſtand hervorheben, dab dieier Bordeaur 
Tract, ein Kompler Land von ca. 10,000 Ader, bis Jannar 1917 {pe 
ziell für die Mennoniten der Allgemeinen Konferenz zur 
Vejiedlung referviert it; amd daß nad unſerm Dafürbalten fich dieie 
Gegend allen denen, De jih für Bewäſſerungsland interefjieren, als eine paj 
jende und aute empfiehlt. 

Gez. Das Komitee. 

Die erite Frühjahrs Excurſion nad Wheatland ift für Montaa, 

den 1. Mai anberaumt; 16 Familien haben jich bereit3 angekauft, wovon 14 in der 











Refervation und 2 außerhalb, 
Nähere Auskunft erteilt 
802 Monadnod Block, 
Chicago, ZU. 


C. B. Schmibt, 
Koloniſations Agent. 





eine Gegend ihrer Beiicdlung entgegeniett, 
unverhältnismäßig groß find, jegt man lich 
beſſer hin und überichlägt, 05 man habe, +3 
binauszuführen. — Ed.) 

In den Ausgaben von 9. und 16. Feb— 
ruar 1916 des „Courier“ ſah ich je einen 
Artifel betreffend Britiſh Columbia und 
ipeziell Prince George, reip. das Farm— 
fand und etwaige Anſiedlung in jenem 
Diitrifte. 

Schreiber diejer Zeilen war einige Jah 
ve in jenem Bezirke, fonnt folglich die Ver— 
hältniſſe einigermaffen. Yin jelber mit der 
Abficht dorthin, Gegend und Mlima kennen 
zu lernen, Land aufzunehmen umd mic an 
zuſiedeln. Hatte auch eine Seimftätte ſüd 
lich von South Fort George, jogar ein 
wundernettes Stücdchen Erde, direft am 
FraſerFluß und 2 und eine halbe Meile 
von der neufonstruierten G. T. B. Ich lie 
be jene Gegend, wenn auch nicht als Farm 
gegend, jo dod zum Jagen. Es war iſt 
jetzt leider nicht mehr ſo wohl eine der 
beſten Gebiete für Hochwildiagd. Es gab 
drei Arten Bären, Mooſe, 2 Arten Deers, 
Cariboo etc. Desgleihen war es jehr arıt 


für Belztiertrapper. Wie jchon bemerft iſt's 
leider nicht mehr jo, nämlich in den Jahren 
1913—14, als in Fort George der große 
„Rufh” war, wurde in der Nähe das meiite 
Wild abgeſchoſſen. Dennoch wenn man Be— 
ſcheid weiß, kann man nod) mandı berrf: 
hen Schuß tun. 

Herr P. P. Kröker berichtet im eriten Ar 
tifel über das Winterwetter in Prince 
George. Sch war 3 Winter dortjelbit und 
im Umkreis und weil; ſtützend auf NAusie 
gen von Indianern und „Old timers” div 
Kälte verbältnifie von früheren Jahren 
Richtig iſt, daß die Winter in B. E. nicht iv 
itreng find wie auf der Prärie, jedod wer 
jih California Winter wünſcht, braucht ihn 
dort nicht juchen. Auch Schneeſchuhlaufen 
darf gelernt werden, es aibt dort ganz ar 
dere Schneemaſſen wie bier. Nun dies tt 
aber nicht jo ichlimm, der Winter iſt nun 
einmal berechtigt, durch mehr denn 52 Gero 
zu feinem Rechte zu fommen. Mber hierin 
liegt der Hafen. Herr Krökes berichtete bis 
Dato meines Willen noch nichts davon. 
Jedoch Tatſache ift, dab der eigentliche 
Sonmmer nichts anderes ala Winter im 


























1916. 


Unfere deutihen Kunden erzielen 


roße Erfolge im Geflügel \ 
—— ——— 


Großer deutſchet Katalog, frei, 


nen und Aufzudtsapparate 
nd einfach ——— 
irehligiäge mit deutſchen 
nweifungen nr 
fen. Halten eine vebendger 
Preife find fehr ernies 
gt. En 825.00 beut- 
jher Lehrfurius über ges 
> tinnbringendes Zühten 
don Geflügel frei mit Maſchine. Niedr:afte Preife an 
vielen Sorten rafienewptes Geflügel u. Bruteier, 
es Bud RNichtige Fütterura Peiner Küfen, 
anſe“ 10 Gent. fatalra frei, 
Des Moined Inenbator Co, 
192 Second Etr. Des Moined, Joe, 





aufwärts. 


nien, 





Sommterüberzieber tt, den er bei irgend 
einer Gelegenheit ablegt, und im Pelz er: 
icheint. So 3. ®. weiß ich, in jedem Som 
mer von Schnee und Eis zu berichten. Ich 
meine nit Schnee 2 Fuß hoch und Eis 
zum Schlittichuhlouten, aber dennoch war 
beides vorhanden und 'ichtbar. 

Das Frühjahr iſt eher und jehr ſchön. 
Dasselbe iſt mit dem Indianerſommer der 
Fall, welch letterer wirflih großartig it 
und öfter iiber Weihnachten anhält. Wenn 
dieje beiden Nabresperioden beifammten 
und der eigentlide Sommer nicht dazwi 
ichen wäre, wäre es vorzüglich, was das 
Klima anbetrifft. Day dies aber nicht der 
Fall iit, ift Teider Tatiache und kann micht 
überſehen werden. Kann nidht überfehen 
werden deshalb, weil Gartengewächſe und 
dergl. einfach erfrieren, wenn nicht beichübt, 
was mir und vielen andern im Somm’r 
1914 paffierte. Ich glaube und die meiiten 
andern iind auch der Ansicht. daß dies bei- 
jer wird, wenn die Gegend abgeholzt jein 
wird, jedoch bis dahin vergehen nod) viele 
Sabre. 

Herr Kröker berichtet im zweiten Arti— 
fel über Marktverhältniſſe in Prince Geor 
Je, Ich halte dieſelben entichtoden fiir über 
trieben, und es würde vielleicht Forvefter 
jein zu jagen, dab Farmprodukte in den er 
ten» 15 Jahren nicht aut abgeſetzt werden 
fönnen,. Bitte Herrn Kröker zu bemerfen, 
wo er jolche abjegen will. Sch fenne nur die 
eine Möglichkeit, und die it, die erzeugten 
Feldprodukte jelbit aufzubrauchen oder Vieh 
fett zu machen und ſolches dann nad Diten 
oder zur Küſte zu verienden, was aber den 
Neingewinn itarf abkürzen würde. Farm 
produkte in größerem Maßſtabe in Prince 
George abzujeten, it für mehrere Jahre 
eine Unmöglichkeit. Erwähne mur eine klei 
ne Erfahrung vom letzten Frühjahr. Hatte 
etivas Frühgemüfe zu verfauten und wollte 
in der Stadt mich nad) Abſatz umschauen. 
Traf dort meinen alten Freund Herrn C. 
Becker, welder in nächſter Nähe eine metie 
Gärtnerei eingerichtet hatte und mit einer 
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Fuhre ſehr ſchönen Frühgemüſes hier war. 
„Haſt ſchon verkauft?“ fragte id). 

„Verkauft? Kann ja nicht. Der einzige, 
welcher mir abnehmen wollte, war ein Chi 
neſe, und der wollte mir nur 50 Pfund 
Mehl geben. Sekt gebe ich aber und werfe 
die ganze Ladung in den Nechaco Fluß!’ 
Tas hat er auch richtig getan 

Sa, in der Zeit, 1912—13, als für d’e 
Tonne Heu 100 Dollars und mehr bezählt 
wurde, für eimen Krautkopf 50c bis $1. und 
Kartoffel iiberhaupt nicht mehr zu haben 
waren, ja dann war es anders, wenn man's 
gehabt hätte. Jedoch dieſe Yeiten jind vor- 
bei. Beinahe jeder Junggeſelle hat fein ei 
wenes Gärtchen. Die andere Möglichkeit fiir 
lofalen Mbjaß ijt, wenn die G. T. P. nad) 
dem Peace River durdhgebaut wird, aber 
auch dieſe iſt bejchränft, da ichon viele da- 
rauf. warten und außerdem noch nicht be 
ſtimmt iſt, wo die Bahn durchgehen wird. 
Entweder iiber Willow River und Salmon 
Diitrift oder über Nedaco und Chef Lafs. 
Es ijt entichieden vorgegriffen, darüber be 
ſtimmte Angaben zu machen. 

In dieſem einen Punkt möchte ih Herrn 
ströfer recht geben. Es follte niemand mit 
voller Ausrüſtung dorthin ziehen, ohne vor- 
herige perjönliche Einjicht. Es mörhte ih— 
nen jonit gehen wie es jehr vielen imar'- 
boo, Fort George und Nedaco Diitrikt er- 
ging, fie vergeuden Zeit und Geld und lau- 
fen nach 1 oder 2 Jahren davon, alles im 
Stiche laſſend. Nun ich gebe ja zu; dab pie 
le davon feine eigentlichen armer waren, 
aber viele waren Farmer, richtige Farmer 
vom Diten, den Staaten und dom alten 
Lande. Verſchiedene find natürlih auch 
nod dort. Wer auf Berdienit in der Stadt 
rechwet, ift um Irrtum. Die Hauptmög- 
lichfeiten dafür jind Seftion- und Exrtra- 
arbeit an der ©. T. P. und ausnahmsweiſe 
in Yumbercamps. 

Möchte noch hinzufügen, daß ich die hier 
in Frage fommenden Anfiedler nicht als 
jolche betradite, wie oben erwähnt, jondern 
als Leute mit Erfahrung, mit mehr oder 
ipeniger finanzielter Stärfe, desgleichen daß 
viele beiſammen find, und mas ich haupt— 
ſächlich betone, daß jie auch zuſammenwir 
fen, welche Faktoren von ganz gewaltigem 
Nuten und großer Hilſe ſind 

Gr würde mich ganz entichieden freuen, 
wenn möglichſt viele an der geplanten Ei 
furjion teilnehmen. Das fann entidieden 
nicht ſchaden. Alſo vorwärts! Außerdem 
ſind die Anſichten individuell verſchieden, 
und ich möchte noch lange nicht behaupten, 
daß meine Anſicht die einzig richtige iſt, 00 
wohl mir als Abjolventen einer landwirt— 
ichaftlichen Schule etwas Kenntniſſe zuge 
mutet werden dürfen. 
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Magenfranfe 


Warum leiden Sie no an Unverdaulichkent, 
jaurem Magen, Aufjtogen, Blähungen, Magen: 
gaſe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Verjtopfung, wenn doc die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und 
bringen in folchen Füllen. 
Herr A. Idel, Omwenspille, Mo, jchreibt: 

„Ib war feit vielen Jahren Magenfrant und im 
legten Jabre wurde es fo ſchlimm, dab ich nicht mebr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Zableten ba: 
ben aber meine Stranfbeit gaebeilt. Meine Nachbarn 
ind ganz eritaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten ih werde nicht mehr 
lange leben,” 


jfichere Heilung 


Herr W. Meyer, Florence, Stans. jchreibt: 
„Meine Mutter, welche jekt 80 Jahre alt iſt, ge 
braudte dor einem Sabre die Germania Xableten, 
nachdem viele andere Mittel feine Hilfe bradten und 

fie wurde dadurch gebeilt von ibrem Magenleiden.” 


Preis per Schadhtel nur 30 Cent, oder 4 


Schahteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor NR. 12, Evanfton, Obhis, 





Noch furz einiges über den Voden in der 
Nähe von Prinre- George. Das beite Lan, 
chemikaliſcher und phififaltier Beſchaffen 
beit nad, beginnt eirka 25 Meilen Weit 
von der Stadt und geht weitwärts, Hit für 
größere Anftedlungen aber nicht geeignet, 
weil ſchon das meiſte aufgenommen iit, 
Sehr gutes Land ift füdlich, etwas leichter, 
weil früherer Flußboden, aber ift leider 
nicht mehr aufzunehmen, weil die Negic- 
rung e8 ſchon früher an Zandfompanien 
verfauft hat. Südöſtlich iit das Land, was 
nicht Timber Limit iſt, meiſtens aufgc- 
nommen, weiter rückwärts iſt das Land ge- 
birgig. Gutes Land, vielleicht Klaſſe 2 bis 
3, it nördlid) in der Gegend von Chef- und 
Hoodoo Lafe. Band, weldyes ala Male | 
bis 3 qualifiziert werden fann, ijt nord 
öſtlich und öſtlich Willow Niver. Man fann 
dort ſchwarze Muttererde jehen bis 3 Fuß 
dick mit gutem lehmigen Untergrund. Aller 
dings iſt bier der Holzbeſtand ziemlich jtarf, 
meiltens tt er zufammengejebt aus Nadel 
bölzern, grün und trocden, Das gleiche gilt, 
wenn auch nicht jo itarf, vom nördlichen 
Terrain. 


Wenn die betreffenden Teilmehmer au 
der Exkurſion etwas mehr Mithe nicht ſcheu— 
en würden, jo möchte ich ſehr empfehlen 
einen Abitecher weiter Nord zu machen. Das 
beite Yand, das ich jah, beginnt bei Hud 
jon Hope. Auch die gefährliden Sommer: 
fröſte jind dort nicht jo jchlimm, weil die 
Gegend mehr offen it. Allerdings find die 
Verfehrswerbältnifie ziemlich ſchlecht und 
ſollte man einen Führer mitnehmen. Dies 
Land gehört zum „Peace River Block“, 
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Wegen einer $2000 Farm in 


Kalifornien 


wende man fi) an 


JULIUS SIEMENS 
1924 Fresno Street 


Fresno California. 





kann aber in Fort George aufgenommen 
werden. 

Es wäre vielleicht noch manches zu berich 
ten, jedoch fann ich Die Liebenswürdigkeit 
der werten Schriftleitung nicht zu jtarf aus 
nußen. Wer aber das eine oder andere 
genauer willen will, fann an mich jchreilben. 
Bin zu jeder Auskunft gerne bereit. Pit 
te Briefe zu richten an T. Frick, G. W. M. 
Glover Bar, Alta. 


Holland beſorgt um jeine Nentralität. 

Bei der Eröffnung der Sitzung der ziwe. 
ten Kammer des nisderlärdiichen Barla 
ments, der eine nichtötfentliche Ausſchuß 
jitung, porausging, verlas der Kammerprä 
ſident eine furze Erflärung. die fagt, der 
Widerruf allen Urlaubs für Offiziere und 
Mannſchaften fei nur cine Vorſichtsmaßre— 
gel. Holland fei nach wie vor entſchloſſen, 
feme Neutralität aufrecht zu halten, die 
ptelfeicht im Laufe des Krieges mehr ac- 
fährdet werden fünnte. Es liegen feine be- 
fonderen neuen Verwicklungen vor, wohl 
aber jehe fich die Regierung zu ihrem Vor- 
gehen durch gewiſſe ihr zugegangene Nadı- 
richten veranlaht, deren Veröffentlichung 
zurzeit nicht rätlich jet. 

Ein hervorragender neutraler Juriſt, der 
aus Amjterdam nad Pondon zurücdgefehrt 
iit, erflärt, Holland habe den friegführen 
den Parteien auf beiden Seiten jo plößlic) 
die Zähne gezeigt, dal man im Lande jelbit 
itberraicht gewejen jei. Der Vetreffende, der 





Es möchte ſich lohnen, dies zu unterindıen. 


Angrenzend an die Yittlefield Yändereien 
in Lamb County, Teras, auf denen th 
eine Mennoniten-Aniiedlung befindet, ba 
be ich zu verfaufen 100 Labors von 1717 
Acres jedes, zu $25. Nur 3.00 für den Aere 
Anzahlung, den Neit nadden es dem Kür: 
fer paßt, zu 5 Brozent. N 

Auf diefem Lande fann Weizen, Yorıt, 
und Alfalfa gezogen werden. Regenfall 
nad Dem Regierumasbericht ?2 Yoll. 

Unſere nächſte Exeurfion verlärt Neivton, 
Kanſas am 19, April. Schreibe oder tele 
grapbiere, 

P. G. Kröker. 
Cheney, Kanſas. 


Per nn ee mm 0 — 


Wennonitifche Rundſchau 


äußerſt gute Verbindungen bat, teilt mit, 
nicht nur jei das holländiſche Heer mobil 
gemacht, jondern regelrechte Truppenmano: 
ver abgehalten worden. denen der Gedanke, 
eine Zandung von der Nordiee her in der 
Gegend von Bliſſingen abzırveifen, zugrum- 
de gelegen babe. Die Mobilmahung ſei 
vollitändig glatt verlaufen, alle Motorfahr- 
zeuge im ganzen Lande beſchlagnahmt wor 
den. Während die Mobilmachung entlang 
der deutichen Grenze war, fanden an der 
Küſte nur Manöver itatt; die Spanmıng 
wurde dadurd noch erhöht, daß die Deut- 
ichen, wie um einen ehvatigen Einfall in das 
von ihnen bejeßte Belgien zu Ibegegnen, in 
der Nähe von Antwerpen nahe der belgiid; 
bolländiichen Grenze Truppen und Geſchü— 
ße angejammelt haben. 

Der neutrale Gewährsmann, von dem 
dieſe Angaben itammen, jprad) die lieber: 
zeugung aus, dab die Kundgebung Hol 
lands in gleider Weile England, wie 
Deutihland gilt. Die Mißſtimmung gegen 
alle friegführenden Parteien ſei allmählich 
ein dumpfes Gefühl der Feindichaft ſowohl 
gegen Deutichland, wie gegen Großbritua 
mien. 

Die britifche Blockade hat in Holland Ye. 
bensmittelmangel in ſolchem Umfang zur 
Solge® daß kürzlich die amerifantiche Hilfs: 
kommiſſion in Belgien darum angegangen 
wurde, gewillen Bezirken mit ihren Vor: 
raten auszubelfen. Die niederländifche Re— 
gierung hat beichloffen, in Schiffen, bie zu 
dieiem Zwecke von ihr requiriert werben, 
Lebensmittel nad) Holland zu bringen, ohne 
ih an beiondere Abmachungen des nieder- 
ländiſchen Ueberſee-Truſts mit Großbritan- 
nien zu fehren. 

Hollands Weizenrejerve iſt jo gut wie er- 
ihöpft, die Aſſoziierte Preſſe iſt von jehr 
hoher Stelle informiert worden, dab die 
Regierung mit dem Gedanfen umgeht, 100, 
000 Tonnen neben dem normalen Ankauf 
von 60,000 Tonnen monatlich mehr zu fau- 
fen, um eine fo notwendige Weizenreferte 
anzuſammeln. Mehrere holländiſche Schiffe 
iind unter Anwendung des neuen Schiffsge 
jeßes requiriert worden, den Weizen von 
Amerifa nad Holland zu transportieren. 
Die Abnahme der Weizenreierve iit teil 
weifen dadurch verurſacht worden, daß die 
Solland-Amerifa&inie und andere Dampf 
ſchiffahrtsgeſellſchaften nicht imstande wa 
ren, ihre übernommenen Kontrafte ganz zu 
erfüllen. Infolge der Unglücksfälle konnten 
ie die 60,000 Tonnen Weizen und 75,000 
Tonnen Mais von Nord- und Südamerika 
nach Solland nur zum Teil befördern. 

Sollte Großbritannien dem Erſuchen 
tattgeben, die jeßige monatliche Einfuhr 
von 75,000 Tonnen Mais, für Solland 


19. April 


ganz unzureichend it zu erböben, dann wird 
der Einkauf entiprechend erhöht werden. Cs 
werden monatlich 100,000 Tonnen Mais 
gebraudht. 

Baummvoltenfabrifanten haben über div 
Requirierung der Schiffe ihre Unzufrieden 
beit ausgedrüdft. Sie fürchten, daß dadurch 
Die Einfuhr der notwendig gebraudten 
Rohbaumwolle beihränft wird. 


China. 


Amoy, Ehina, den 7. Aprıl. Rebellen ha 
ben von der ganzen Stadt Swatau Beſitz er 
griffen. Die Geſchäfte ruhen. Der einge 
borenen Bevölkerung bat ſich eine Banif be 
mädhtigt, weil jie einen Angriff jeitens der 
von Kanton ber anrückenden Negterungs 
truppen befürdtet. Die in Swatau leben 
den Ausländer werden von dem amerifani 
ihen Kanonenboot Wilmington beſchützt. 
Die Robellentruppen jind hervorragend dis 
ziplintert. 


Turon, Arizona, 7. April. Drei ame 
rifantiche Bürger und ein Spanier find 
Mittwoch von merifaniichen Banditen neun 
Merten ſüdlich von Naiario, Mer., ermordet 
worden, wie dem Büro der Southern Paci 
fic-Bahn in Tuxon, Ariz., aus Mazatlau 
berichtet wird. 





Nezept für Waſſerſucht gewünſcht. 

Roienort, Manitoba, Werte Leſer! Wür- 
de jema nd von ben NRundichaulefern im 
Stande fein, ein gutes Rezept für Waffer- 
fucht zu veröffentlichen? Es fcheint, dieſe 
Krankheit tritt in verfchiedenen Formen auf. 
Sehr oft ſchwellen die Füße oder auch die 
Hände an, und gewöhnlich iſt auch Atem— 
not dabei. — Grüßend, 

9. Enns. 





&in Ticheres Wurm-Wlitiel 
für Vferde. 


Abfolut harmlos, kann trächtigen Stu- 
ten vor dem achten Monat gegeben werden. 
Hunderte von Tierärzten und Pferdebe— 
fißern teilten uns in ihren Anerkennungs— 
ichreiben mit, das dieſes Mittel 
„Newvermifuge“ Hunderte don Bots und 
Pin-Würmer von einem einzelnen Pferde 
entfernten. Dieſes Mittel kann ohne Fut— 
terwechſel eingegeben merden; auch kann 
man es bei Fohlen anwenden. Die Kap— 
ſeln ſind garantiert und wohlbekannt als 
das allerbeſte Wurmmittel im Markte. 
Preis: 6 für $1.25; 82.00 für 12 Kapſeln. 
Zwei Dutzend, mit Inſtrument zum Einge— 
ben, $5.00; vier Dutzend, mit Inſtrument, 
$8.00; portofrei mit Gebrauchsanweiſung 
verfandt. Hütet Euch vor Nachahmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO. 
Dept. J. 3592 zth Str. 
MIL.WAUKEE, WIS, 
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Erzählung. 





Die unfterbliche Seele. 





Von M. Inger. 





Fortſetzung. 

Jetzt fuhr Eliſabeth auf. 

„Wie egoiſtiſch ſind wir doch, daß wir 
über unſerm Geplauder den Vater verge'- 
ſen.“ 

„Nun, der muß ſich doch allmählich daran 
gewöhnen, daß du jetzt mir gehörſt.“ Aber 
Pedro fügte ſich doch willig, als fie ging. — 

Margarethe hatte Has Brautpaar gebe- 
ten, eine Taſſe Kaffee bei Mutter Antje 
nicht zu verſchmähen. Peter wollte gerne 
feinen Retter unter feinem Dad) jehen, und 
dazıı war e8 der Mutter Geburtstag. Die 
beiden hatten aud) zugefagt, und nachdem 
jie den Profeſſor bei einigen Befannten im 
Kaffeewinkel untergebradyt hatten, wander- 
ten jie nach Rantum. 

Antjes Fleine Stube hatte in Jahren nidıt 
eine joldye Feier gejehen wie dieje. Die blau- 
en, holländifchen Taſſen ftanden ehrwürdig 
im reife auf dem Tiſch, umd neben der 
dickbauchigen Kaffeekanne duſtete ein felbit- 
gebackener Kuchen. Außer Pedro und Eliſa— 
beth waren noch die Seeleute geladen, die 
am Rettungswerk geholfen hatten, und ſo 
viel Nachbarn und Freunde, wie das Stüh— 
chen faſſen konnte. 

Man erwartete nicht mit Unrecht, daß Pe— 
ter jetzt die Geſchichte ſeiner Gefangenſchaſt 
erzählen würde; doch wenn es einem wort 
kargen Frieſen ſchon ſchwer wird zu reden, 
wurde es Peter extra ſchwer, da er im 
Schweigen groß war. Ueberdies war es 
auch Fein kleines Verlangen, was man ſtell— 
te. Seine Gefangenſchaft, und Flucht, die 
Strapazen in Frojt und Site, Hunger umd 
Blöße, jein Umberirren in unbefannten Ge— 
genden, die Gefahren zu Lande und zu Wai- 
jer, bis er endlich des englische Kohlenſchiff 
erwiſchte — das alles hätte einen dicken 
Band ausfüllen fönnen. Peter fonnte in 
dem Gewirr von Erlebnijjen abjolut feinen 
Faden finden, jo da die Mitteilungen nur 
tropfenmweije floffen. Pedro fette daher die 
Preſſe an, jo daß er durch glücklich geitellie 
Fragen doch die Hauptſache hevausbrachte. 

Antie, die mit aefalteten Händen ihren: 
Sohn gegenüber ſaß, ließ ihn dabei micht 
aus den Augen und fagte ab und zu mit 
tiefem Seufzer: 

‚Ne, wat de Nung fnafen fann! Dit 
bett he nich von mi, dat mut von fin Vad— 
der famen.” Und dann nötigte fie die Gäfie 
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zum Trinken, „denn fon Dag fumt nich fo 
licht medder”. 

Die Rantumer Frauen leilteten auch et⸗ 
was Ehrlicyes, und als für Maffee und Ka— 
chen kein Raum mehr vorhanden war, brach 
man auf. 

Die Sonne ftand ſchon tief, als Pedro 
ud Elly heimgingen. Friede herrſchte rings 
nur hie und da drang der Schrei eines Ser- 
vogels durd) die Stille. Draußen auf dem 
gliternden Waſſer ſchaukelte ein Boot und 
die Inſaſſen fangen, aber nur die legten 
Luftſchwingungen erreichten das Ohr der 
beiden Wanderer. Schweigend gingen fie 
nebeneinander, hinaus und in fich hinlau— 
ichend, und doch die Gegenwart des andern 
genießend. 

„Das war alſo der erite Tag unſeres 
Brautitandes,” ſagte Elifabeth endlich, ‚wie 
war er ſchön ımd inhbaltsreih. Ich kann 
mir faum vorjtellen, daß ſich jo ein Tag an 
den andern jchließen wird.” 

‚Bis wir uns ganz gehören,” ergänzte 
Pedro. „Wo jollen wir unier Neſt denn 
bauen? Im Norden, oder Süden, auf Ber- 
geshöhen, oder im Tal?” 

‚Sit e8 nicht überall Shen? Die Wahl 
würde mir jchwer, darum ſage ih nur: Wo 
du hingehit, will ich auch hingehen, wo da 
bfeibit, bleib’ ich auch, dein Volk ift mein 
Bolf, den . . .” Sie ſtockte plößlich und in 
ihr Muge trat ein ungewiſſer Ausdruck. 
Aber Pedro an ihrer Seite geivahrte & 
nit. — 

Die Tage voll Glüf und Sonnenſchein 
flgaoen vorüber. Sie genoſſen ſich, fo oft 
fie fonnten und fanden auch viel Zeit fic 
ungejtört auszuſprechen. Dabei berührten 
fie alle Gebiete und Pedro itand feinen 
Mann, aber auf ems folgte er ihr nicht, das 
war das Gebiet der Religion. Er itörte Eli- 
jabeth nicht, wenn fie e8 betrat, ja, er hörte 
ihr begetitert zu und fonnte fie ſtürmiſch an 
jih drüden. So, werade jo liebte er jeine 
Eliſabeth mit ihrem hodyfliegendem Geiſt, 
der mır Ruhe fand am Seryen Gottes, der 
in ihm das deal und damit das deal je- 
des Dinges ſah. Aber an diefer heiligen 
Schnelle blieb Pedro itehen, wenn auch mit 
entblößtem Haupte. 

Endlich war der Reiſetag beitimmt, und 
man beſchloß zuleßt, noch den Leuchtturm ir 
der Liiter Dimemvildnis zu befuchen. Nach— 
dem die vielen Turmſtufen glücklich über- 
wunden waren, Die Rieſenlampe bewundert 
und die Ausſicht genoſſen war, lieh der Prc 
fejfor jih neben dem TQTurmmvart nieder. 
Das Brautpaar aber wanderte in die Dii- 
nenwildnis hinaus. Endlich ſetzten fie ſich in 
einem Dünenkeſſel nieder, um ſich vor der 
Rückkehr vom beſchwerlichen Gehen im San— 
de auszuruhen. 





REERFRON- 19 


„Wenn man die Tropenjonne über ji 
hätte, könnte man fich ſchon in die afrifani- 
ihre Wüſte verfeßen,” jcherzte Pedro. Eliſa— 
beth jah ſich um. 

„Solde Sandwüſſte ift doch ein Ort des 
Todes. Nichts Lebendiges, weder Menſch. 
Tier noch Pflanze. 

„D, vede nicht vom Tode,” bat Pedro. 
‚Sch habe wohl früher vor ihm meinen 
Mann geitanden, aber jett fürchte ich ihn,” 
und er preßte jie leidenſchaftlich an ſich. 

„Sadte, jadyte, du Ungeſtümer,“ bat jie. 

‚Sch bin ein Kind des Südens, Elifa- 
beth, und meine Liebe gleicht der Tropen- 
jonne. Die deine ilt wie das feite, ruhige 
Sternenlicht.“ 

„Sterne ſind auch Sonnen, Geliebter, ſie 
ſcheinen nur jo ruhig.” 

„Ja, Ruhe! Wenn ich nur Ruhe fände!” 

„Was macht dir denn Angſt, mein Ped— 
ro? Du ſiehſt mich ja jo düſter und verzwei— 
felt an.” 

„Elifabeth, mir träumt mitunter, dab 
der Tod hinter dir jteht. ch ſchreie wie ein 
Raſender und will dich halten, doch feine 
Knochenhand entzieht dich mir Tangjam und 
jicher. Alle meine Körper- und Seelenfräf- 
te nüßen nichts, alle meine Schäße find 
machtlos, ich bann dich nicht halten. Dann 
bin ich wie ein Unfinniger vor Verzweir- 
lung, und wenn ich erwache finde ich mich 
in Schweiß gebadet. Es ift entietlich.” Sie 
itreichelte mitleidig feine geballte Fauſt, die 
auf dem Knie rubte. 

‚Alle eure Sorge werfet auf ihn, heist 
e3 in der Schrift. Wir ſtehen ja in Gottes 
Sand. Mir graut auch vor dem Tode, als 
der förperlicdhen Trennung, jebt mehr ala 
frither, ich geitehe e8. Aber Pedro, wir Tie- 
ben doch nicht allein die Hille der Seele, 
fondern dieſe jelber, und die Seelen haben 
ſich wieder im Gefilde der Ewigfeit.” 

„Wenn es aber doc) nicht wäre?” fragte 
er düſter. 

„Wie fann e8 anders fein? Sieh, du haft 
eine große, gewaltige Liebe zu mir. Wenn 
ich nun in dieſem Mugenblid dir tot zu Fü— 
ben jänfe, follte dieie Liebe auch tot fein? 
Könnteit du ſie mit einem Schlage aus deı- 
ner Seele reißen, fönntejt du?” 

Er ſah fie mit heißen Blicken an. 

‚Nein, du könnteſt e8 nicht, und doch wi- 
re es Wahnſinn, den Staub, der in alle 
Winde fährt, den Hauch. der ſich ins All ver- 
flüchtet, weiter zu Tieben. Die Liebe hätte 
ja feinen Gegenitand mehr. Nein, Pedro, 
mein Geliebter, Tab feine. Zweifel dich an- 
techten. Die Seele it ewig, ewig dürfen wır 
uns lieben, die Vernunft, die Erfahrung, 
die Offenbarung jagen es.” Aber Pedro jah 
jie tieftraurig an. 

Fortjegung folgt. 


Waſſerſucht, Kropf 


Sch babe eine fichere Kur für Kropf oder diden Hals 
Goitre), ift abiolut harmlos. Auch in SHerzleiden, 
Baflerfudht, PVerfettung, Nieren, Magen- und Ner— 
venleiden, Hämorrhoiden, Sefhwire, Rheumatismus, 
©czema und Srauenfranfheiten, fhreibe man um 
freien ärztlihen Rath an: 0 


L. von Daacke, M. D,, 


22 North California Ave. Ch’::go. „N 





Fortſetzung von Seite 2. 
verloren halt. Wie ein aufleuchtender 
war diejer Blick des Serrn, ın deſſen Licht 
Petrus ebenfo in die Tiefe feiner Sind», 
wie in denAbgrund der Jeſusliebe hineinge- 
ſehen, und was weder Mahmung noch Se 
wiſſensvorwurf vermodt, das hat 
Blick des Herrn ausgerichtet. Er ging hin 
aus und weinte bitterlih. In diejen Trä- 
nen ward der neue Petrus geboren, dr 
dem Herrn nachher antworten fonnte: Du 
weißt alle Dinge, du weist auch, dab ich 
dich Tieb habe. 

Dies iſt Paſſionszeit. Wo jekt gepre— 
digt wird in der Chrijtenheit, da wird da3 
Haupt voll Blut und Wunden gepredigt. 
Alle Bilder der Schrift treten zurüd ge— 
gen das große Kreuzesbild voll Schmad) 
u. Sohn. Wollten wir’3 doch begreifen, daß 
allemal, wo es vor uns Steht, durch alle 
menſchliche Verkündigung bindurd Jeſus 
ſich umwendet und fieht ums an. Er fieht 
und an mit der Erinnerung an alles das, 
was er uns in den Tagen, da wir ihm ge 
folgt und von feiner Gnade gelebt haben, 
geweſen ift. Mit der Mahnung an all die 
Gelübde, mit denen wir ihn, wann es im 
mer auch gewejen fein maa, al unferer 
Seele Seren und Meijter begrüßt. Mit 
dem Schmerze, den wir ihm bereitet, da 
wir ihn in der Welt und vor der Welt mıt 
Wort und Tat verleugnet, als kennten wir 
ihn nicht. Ach, er fieht uns an mit der a! 
ten Frage: das that ich für dich was 
tuſt du nun für mich? 

Das war der Gewinn Feines Kreuzes 
ganges die Seelen, die fi ihm in feinen 


Blitz 


dieſer 





durch das mwunber- 
wirkende 


Sichere Geneſung { 
für Kranfe 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkfulare werden portofrei zu— 


gejandt. 
bon 


Nur einzig und allein echt zu haben 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzia 
echten, reinen Exantbematifhen Heilmittel. 
Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect Ape,, 
S. €. 
Letter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Mtn hüte ſich vor Fälſchungen und falfchen 
UAnpreifungen. 
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gorni’s 


Alpgenkräuter 


ein mittel, welches die Probe eines über hundert Sabre Tangen 
Geb ed bat. Er reinigt da3 Blut, ftärkt A. belebt da3 


ganze 
kraft. 


yſtem, und verleiht den Lebensorganen Stärle und Spanns 


Aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln unb Sräutern herges 
ſtellt, enthält er nur Beſtandtheile, welche Gutes thun. Er hat alß 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis⸗ 
mus, Magen-, Leber: und Nieren-Leiden. 

Er ift nit in Apotheken zu haben, fondern wird den Leuten birelt durch 


Vermittelung bon Special-Agenten geliefert. Wenn ll fein Agent in Jess 
Nachbarſchaft befindet, dann ſchreiben Sie an bie alleinigen Sabrilanten und 


Eigenthümer 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co... 2. Chicago 





Seilerfeit bewährt fich der 


Leiden zugewandt. Das iſt der Gemini, 
den jede Paſſionszeit ihm bringen joll, day 
bie umd da eine Petrusfeele, von feinem hei— 
ligen Muge angeichaut. jich beitnnt und hin- 
ausgeht und mweinet bitterlich und bekehrt 
ſich zu ihm. 





Gegen Katarrh. 


Bei hartnädkigen Katarrhen, Suiten, 
Leinſamenthee 
ganz vorzüglich. Wichtig aber iſt, daß die 
ſer Thee richtig zubereitet wird. Das ge 
ichteht Teider nicht immer. Viele Sausfrau 
en find der Anficht, einen beſonders wirf 
jamen Thee berzuitellen, wern fie die Dre 
ge aut abfochen. Dieje Methode tit grund 
falich. Als der wirffame Peitandtheil der 
Beinfamenförndhen iſt namlich der Schleim 
anzuſehen, welcher erwieſen 
kaltem Waſſer viel leichter 

wird, als von warmem. Man verfahre da 
ber in der Weile, daß man einen gehäuf 
ten Eßlöffel Leinfamen mit einem Quart 
falten Waſſer übergieht, die Mifchung unter 
bisweiligem Umrühren eine halbe Stunde 
ſtehen läßt und dann durchaieht. Der Pa— 
tient trinft alle drei Stunden eine halbe 
Taſſe diefes Thees. 


ermaßen von 
aufgenommen 


Roſt von Stahl zu entfernen. 


Wenn möglid jollte man den Gegen 
itand in eine Schale mit Keroſin legen. 
Seht das nicht, jo wickelt man ihn in mit 
Keroſin gut getränften Flanell und läßt 
ihn darin wenigſtens 24 Stunden. Dann 
reibt man die Rojtflecden mit pulveriſirtem 
Putzſtein; wenn der Roſt jehr eingedrungen 


it, nimmt man Salz und Eſſig dazu. Nach 
tiichtigem Reiben fpült man Salz, Eſſig 
und Pulver mit fochendem Waſſer vollitän- 
dig ab, reibt den Stahl mit wollenem Zeug 
ganz trocden und legt ihn zum Nachtrodnen 
nahe ans "euer. Dann putt man ihn noch 
tüchtig mit Flanell, der in etwas Baumöl 
getaucht war. 





Im Zeichen des Krenzes. 


D 
L 


te chriſtlichen Kapitäne der Ozeandamp— 
fer haben eine ſinnige Einrichtung getrof— 
fen, die urſprünglich von Schweden ausging 
und nun bereits eine internationale ge— 
worden iſt; ſie haben nämlich in der Na— 
mensflagge ihres Schiffes links oben in der 
Ecke ein Kreuz angebracht. Das ſoll heißen, 
daß der Kapitän ein Bekenner des Kreuzes 
Chriſti iſt. Wo immer er mit ſeinem Schiffe 
weilt, überall ſagt er damit von weitem 
ſchon, wozu er ſich bekennt. Seine gläubigen 
Collegen auf dem Weltmeer verſtehen dieſe 
Sprache, ſie fühlen ſich zu ihm hingezogen. 
Und ob ſie auch äußerlich nicht zu einander 
fommen können, weil die Pilicht fie bindet, 

eine Stärfung ihres Glaubens iſt e3 
ihnen doch, wenn das Kreuz auf der Flagge 
des Bruders fie grüßt. E3 jagt ihnen: Du 
bijt nicht allein da draußen mit deinent 
Glauben, du haft einen Kampf⸗- und Sieges- 
genoſſen. Ob aud) die Schiffe ſich freuzen 
und das eine diefem, bas andere jenem Ha- 
fen zuſteuert, — die Freuzgeichmüdten 
Flaggen bezeugen’s, dab Chriſtenmenſchen, 
die auf dem Ozean des Lebens dahinfahren, 
doh ein Biel f 
gen Seligfeit. 


haben, den Safen der ewi- 





